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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Die Menschheit des 22. Jahrhunderts hat mit den Mitteln ihrer hochentwickelten Technik die Weiten des Weltraumes endgültig erschlossen. Riesige Raumschiffe haben das Sonnensystem verlassen und die Milchstraße erforscht. Die Expeditionskreuzer der Trisolaren Union, die über den Frieden eines riesigen Weltraumreiches wacht, haben fast zweihundert bewohnbare Planeten entdeckt, und die Pioniertruppen der Raumgarde haben bereits bei vielen dieser Planeten den Grundstein für eine Besiedlung gelegt.


  Lars Morea, einer der großen Weltraumpioniere jener Zeit, fliegt als Beauftragter des Trisolaren Rates zu Gefahrenstellen im Bereich der Union, um Hilfe zu bringen und Frieden zu stiften. Auf einem Planeten verhindert sein Eingreifen den Ausbruch eines Krieges, auf einem anderen stellt Lars den Kontakt mit einer fremden Rasse her, die durch eine kosmische Katastrophe in Not geraten ist. Inmitten dieses spannenden Geschehens findet Lars auch die Erlösung aus dem Bann seines eigenen tragischen Schicksals …


  Für die nächste Woche können wir Ihnen zwei Erscheinungen unseres Verlages ankündigen. TERRA-Band 189: WELT OHNE ENDE, ein Alexej Turbojew (K. H. Scheer) von Format, und TERRA-Sonderband 45: FORSCHUNGSKREUZER SAUMAREZ (DEFIANCE), ein großartiger Weltraumabenteuerroman von Kenneth Bulmer.


  Und nun wollen wir noch den Kontaktwunsch eines TERRA-Lesers erfüllen:


  Kurt E. E. Galow, Auwerstraße 41, Berchem-Antwerpen, sucht Verbindung mit anderen SF-Freunden in Flandern, vor allem Groß-Antwerpen. Er bittet um Zuschriften in flämisch oder deutsch.


  Da jetzt für viele die Urlaubszeit herangekommen ist, wünschen wir all denen, die Ferien machen, um sich neue Kräfte für die täglichen Pflichten zu holen, eine recht schöne Zeit mit viel Sonnenschein. In diesem Sinne verabschiedet sich für heute


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Ferner als du ahnst


  von HANS KNEIFEL


  


  1. KAPITEL


  


  Die unheimliche Stille über den schroffen Berghängen und felsigen Schründen wirkte wie ein Wesensmerkmal dieser wilden Landschaft. Nichts außer niedrigen Sträuchern und verfilzten Moosen hatte hier Wurzeln geschlagen. Es war eisig kalt, obwohl die Mittagssonne beinahe senkrecht herabstrahlte. An dem leuchtenden Himmel, der sich wie eine Glocke aus kobaltblauem Glas wölbte, stand keine einzige Wolke. Die Luft war so dünn und rein, daß die Auspuffgase der drei rasenden Turbinenwagen über dem schwarzen Band der gewundenen Gebirgsstraße zu erstarren schienen. Mit einem schrillen Kreischen schoß der erste Wagen in die letzte Biegung. Seine Sirene sandte plötzlich ihren aufschwellenden Heulton in die unwirkliche Ruhe. Die zwei Begleitfahrzeuge der Polizei holten auf, und die drei Wagen hielten nebeneinander vor dem roststrahlenden Energiebalken der Sperre, der einen halben Meter breit über der Straße lag.


  Ein Polizist in weißer Uniform mit rotem Glasfiberhelm sprang aus dem einen Wagen und ging mit schnellen Schritten in das Wachhaus. Er wechselte mit den Posten einige Worte; gleich darauf wich der rote Sperrbalken zurück und erlosch. Wieder heulte die Sirene auf, und die drei Fahrzeuge jagten die Hauptstraße von Mansor City entlang. Die rote Gefahrenmarke einer Kreuzung hielt sie nicht länger als vier Sekunden auf, und kurz danach bremsten sie vor einem Hochhaus  einem Würfel aus buntem Glas, Kunststoff und Stahlträgern. Auf einer schwarzen Metalltafel standen in wuchtigen messingfarbenen Buchstaben die Worte:


  


  Verwaltung der


  Interplanetarischen Polizei Trisolare Union,


  Technischer Direktor:


  Fred W. Munro.


  


  Aus dem blauen Wagen stieg ein langer, hagerer Mann und blickte kurz umher. Unter dem linken Arm hielt der Mann mit dem braunen, kantigen Gesicht eine dicke Ledermappe. Einer der Polizisten aus dem Begleitkommando trat auf ihn zu und streckte ihm die Hand hin.


  Ich hoffe, Sie waren mit unserer Begleitung zufrieden, Mister Morea. Viel Glück weiterhin.


  Danke, Kelly. Es war alles in Ordnung. Ich brauche euch nachher noch. Ich werde mich hier nicht lange aufhalten.


  Der Polizist ging zu seinem Wagen zurück und stieg ein; sofort begannen aus den breiten Auspuffmäulern die gelben Gase der aufdröhnenden Motoren zu qualmen. Die Wagen stießen zurück und rollten dann in rascher Fahrt auf den riesigen Parkplatz, der für die Dienstfahrzeuge der Stadt reserviert war. Lars Morea blieb stehen und sog die dünne, kalte Luft in vollen Zügen ein.


  Seit er vor einem Jahr das letzte Mal hier gewesen war, hatte sich nichts verändert. Immer noch ragten die weißen Gipfel des Tien-schan-Gebirges im Norden und die Steinriesen des Karakorum im Süden steil empor und schauten auf die Stadt herab, die von pulsierendem Leben erfüllt war. Mansor City hatte rund zwölftausend Einwohner; die Stadt war. kreisrund angelegt. Da Mansor City fast zwölfhundert Meter über dem Meeresspiegel lag, war die Luft das ganze Jahr über  außer an wenigen heißen Sommertagen  von klirrender Kälte und kristallener Klarheit.


  Lars Morea war vor zwölf Stunden aus dem Weltraum zurückgekehrt. Sein riesiges Schiff befand sich in dem weitgedehnten Raumflughafen in der Wüste Takla Makan  zwanzig Kilometer von Mansor City entfernt.


  Nur diese gelegentlichen Besuche hier verbanden Lars noch mit der Erde und mit Mansor City, wo er einst Elternhaus und Kindheit erlebt und seine Erziehung genossen hatte. Alle Beziehungen zu jenem Leben vor zwanzig Jahren hatte er abgestreift wie eine zweite Haut.


  Er erinnerte sich nur ungern daran und verwischte absichtlich alle Einzelheiten jener Lebensperiode in seinem Gedächtnis. Er wollte diese Vergangenheit vergessen.


  Seine Eltern waren arme Leute gewesen  arm nach den Maßstäben, die vor zwanzig Jahren hier galten. Sie besaßen weder einen Wagen mit Düsenantrieb, noch ein komfortables Haus am Wüstenrand oder besondere Beziehungen  und deshalb waren sie in den snobistischen höheren Gesellschaftsschichten kaum erwünscht gewesen. Der Vater, ein kleiner Ingenieur, war tödlich verunglückt, als er bei einem Raketentestflug einen neuen Treibstoff ausprobieren wollte. Lars Mutter heiratete ein zweites Mal, und da der Stiefvater dem vierzehnjährigen Jungen weder mit Sympathie noch mit gutem Willen entgegentrat, lief Lars in trotziger Auflehnung eines Tages von zu Hause fort. Drei Tage später stand er abends in einem fremden Garten und drückte sich die Nase an einer Glasscheibe platt, hinter der sich ihm eine ganz neue, fremdartige Welt offenbarte. Professor Verris, der Eigentümer des Hauses, sah ihn und nahm den verwahrlosten Jungen auf.
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  Drei Wochen später bewegte sich der Junge in der neuen Umgebung so sicher und ungehemmt, daß Professor Verris seine Freude daran hatte. Er beschloß, Lars zu adoptieren und führte dieses Vorhaben auch durch.


  Professor Verris galt als einer der besten Gehirnforscher der Erde im zweiundzwanzigsten Jahrhundert. Als Lars zwei Wochen später in die höhere Schule von San Francisco eintrat, war sein neuer Lebensweg vom Schicksal bereits weitgehend vorbestimmt, ohne daß er es ahnte.


  Nach zwei Jahren, als Lars eben seinen sechzehnten Geburtstag gefeiert hatte, war er ein kräftiger junger Mann geworden. Auf Grund seiner überdurchschnittlichen Intelligenz hatte Lars die meisten seiner Mitschüler rasch überflügelt, und seine Zeugnisse waren hervorragend.


  An diesem Zeitpunkt trat Verris mit einem sonderbaren Wunsch an Lars heran. Der Professor wollte an ihm eine Gehirnoperation durchführen, um einen lebendigen Beweis für die Richtigkeit einer jahrelang erarbeiteten Forschungstheorie zu erhalten. Lars zögerte einige Tage mit seiner Entscheidung; Verris aber überzeugte ihn von der Ungefährlichkeit der Operation und schilderte ihm die Vorteile, die Lars davon haben würde  und so willigte er schließlich ein. Ein halbes Jahr verging mit den notwendigen Vorbereitungen. Lars wurde sorgfältig auf alle Gehirnfunktionen und Nervenreflexe getestet; Reihen von Röntgenaufnahmen wurden gemacht und zusammen mit eingehenden Schädelmessungen von Verris für eine vollkommene Erforschung der gesamten Gehirnanlage ausgewertet.


  Endlich war es dann so weit. Lars erinnerte sich später immer noch sehr deutlich an die letzten Eindrücke vor Beginn der großen Operation. Er lag angeschnallt auf einem flachen Operationstisch; über ihm leuchteten mit unbarmherzigem Licht einige Tausendwattlampen und blendeten seine Augen. Die verwirrende Vielfalt von glitzernden Instrumenten, Operationsgeräten und weißgekleideten Leuten erschreckte ihn, und einen Moment spürte er das heftige Verlangen, von dem Tisch herunterzuspringen und davonzulaufen. Doch dann begann die Narkose zu wirken, und er schlief ein.


  In einem Nebenraum hatten sich Professor Verris und sein erster Assistent  ebenfalls ein namhafter Gehirnchirurg  auf die Operation vorbereitet. Ehe sie in den Operationssaal hineingingen, fragte der Assistent plötzlich:


  Was bezwecken Sie eigentlich mit der Operation, Professor? Soll es nur ein weiterer Forschungsversuch sein  oder mehr?


  Ja und nein. Diese Operation kann für mich den Höhepunkt meines Schaffens bedeuten, andererseits verspreche ich mir von Lars, wenn alles gelingt, für die Zukunft sehr viel. Ich will beweisen, daß aus einem sonst normalen Menschen durch Beseitigung vieler Hemmungen eine Art Übermensch wird  im positiven Sinne natürlich. Verris starrte einen Moment ins Leere, und dann sprach er sehr leise weiter: Irgendein gefährliches Risiko werde ich nicht eingehen; dazu ist mir Lars zu sehr ans Herz gewachsen. Ich werde einige Gehirnteile geringfügig verändern und dadurch aus Lars einen Mann machen, der nicht seinesgleichen hat.


  Dann begann die Operation, die Verris schweißüberströmt nach einer langen Zeit angestrengter Arbeit unterbrach. Er machte sich eine Pervitininjektion und trank eine Tasse starken Kaffee, die ihm von einer Schwester gereicht wurde, in einem Zug aus. Dann arbeitete er weiter.


  Er beendete die letzte Naht und wachte eigenhändig darüber, daß der komplizierte Kopfverband richtig angelegt wurde; dann überprüfte er noch einmal den Puls und die Herztöne. Schließlich begleitete er die rollende Bahre in das Zimmer, das für Lars reserviert war. Mit müde blinzelnden Augen sah er zu, wie die schlaffe Gestalt in das weiche Bett gelegt wurde; eine Schwester übernahm die Wache. Dann schritt Verris den erleuchteten Korridor entlang, schlüpfte aus dem weißen Mantel und ließ ihn achtlos zu Boden fallen. Er öffnete das Fenster und atmete in vollen Zügen die frische Luft. Seine Augen lagen in tiefen Höhlen, und um den Mund hatten sich zwei scharfe, neue Falten gebildet. Schließlich ging der Professor in sein Zimmer, setzte sich in einen tiefen Sessel und schlief sofort ein.


  Die Operation hatte zehn Stunden gedauert.


  


  * * *


  


  Lars wurde, gemäß dem Plan des Professors, ein Geschöpf von gesteigerter Intelligenz, gespeichertem Wissen und erstaunlicher Körperkraft  nahezu die lebende Ausprägung eines Idealmenschen. Er errang ein fast unübertrefflich reichhaltiges Wissen und geradezu übermenschliche physische Fähigkeiten, die durch ein langes, hartes Training in Jiu-Jitsu, Boxen und Ringen ausgebildet wurden.


  Nur eines hatte Professor Verris vergessen  nämlich die Tatsache, daß jedes Mehr an Wissen und Können, das einen Menschen über seine Umwelt erhebt, mit einem Verlust an Natürlichkeit bitter bezahlt werden muß. Es war nur eine Kleinigkeit, aber sie wirkte sich allmählich immer stärker aus, als Lars älter wurde. Er schien zwar oft von einer überraschenden Fröhlichkeit erfüllt zu sein, aber das war nur eine Tarnung für den immer wiederdurchbrechenden Zynismus, mit dem er seiner Umwelt begegnete.


  Er fühlte sich meistens ausgeschlossen aus der Gemeinschaft der Menschen, die zwar durchaus nicht seinen Idealen entsprach, die er jedoch nicht ganz verlassen wollte. Aber der Kontakt mit ihr wollte ihm nie so recht glücken.


  Er war außergewöhnlich gebildet und hatte eine geradezu beängstigend schnelle Auffassungsgabe. Mit seinem Wissen schockierte er zuerst seine Lehrer, seine Kameraden und dann seine Vorgesetzten. Auf der Universität errang er bei Sportwettbewerben eine Reihe von Pokalen, und bei den Intelligenzprüfungen lief er stets außer Konkurrenz.


  Er erträumte sich einen Partner, dessen Wunschbild er mit tausend hervorragenden Eigenschaften ausstattete; dabei ergab sich die Vorstellung von einem Idealmenschen, den er naturgemäß nirgends entdecken konnte, weil er allzuviel forderte. So blieb er einsam.


  Es war in einer finsteren Nacht, als ein wilder Sturm um die kahlen Felsen tobte, zwischen denen das Forschungslaboratorium der United Terylen Corporation lag. Lars drehte seinen Sessel mit einem Schwung herum, legte den Stift mit einem Knall auf die Schreibtischplatte und packte seine Aufzeichnungen zusammen. Den fast fertigen Raumanzug, den er entworfen und zusammengefügt hatte, verstaute er in einem Wandschrank und verabschiedete sich dann von seinen Kollegen. Er verbrachte den letzten Teil seiner Ausbildung hier in diesen Kunststofflaboratorien, um nachher, wie er es selber wollte, Leiter einer Pioniertruppe auf einem neuentdeckten Planeten zu werden.


  Er freute sich zwar darüber, daß ihm die Konstruktion dieses Raumanzuges nach völlig neuen Gesichtspunkten so gut gelungen war, aber die Freude war nicht vollständig. Er brauchte jemand, der ihn aus seiner Einsamkeit herausreißen und sich mit ihm zusammen freuen würde, der ihn verstand und mit ihm zu empfinden vermochte.


  Er verließ das hellerleuchtete Laboratorium, und der Wind packte ihn von der Seite.


  Lars ging zu seinem Wagen, schloß die Tür auf und stieg ein. Gleich darauf heulte die Alkoholturbine auf. Er schob die Flugzeugsteuerung bis zum rechten Anschlag herüber und gleichzeitig nach vorn. Das schwere Fahrzeug setzte sich mit durchdrehenden Rädern in Bewegung und schoß durch die Finsternis der unbeleuchteten Zufahrtsstraße zur Autobahn hinauf, die mit ihren sechs Fahrbahnen direkt nach San Francisco führte.


  Der schmale Markierungsstreifen, der die einzelnen Fahrbahnen trennte, glühte mit schwachem Licht. Lars fuhr in höchstem Tempo mit aufgeblendeten Scheinwerfern auf der regenüberglänzten Straße dahin, und der Wagen stieg in den überhöhten Kurven bis an den obersten Rand der Fahrbahn empor. Er überholte die wenigen anderen Fahrzeuge in rasender Geschwindigkeit; er würde so weiterjagen, bis er daheim war.


  Daheim  das war für ihn ein ultramodernes Haus auf vier dünnen Stelzen aus Spannbeton, das in einem wuchernden Teil des großen Gartens von Professor Verris stand. Er fuhr öfters so rasend. Auf diese Weise reagierte er seine Depressionen ab, die ihn so oft überfielen, besonders dann, wenn er allein war und sinnlos grübelte. Plötzlich fiel ihm ein, daß er heute seinen vierundzwanzigsten Geburtstag hatte. Er würde sich daheim auf der Couch zusammenkauern, sich einen starken Martini mixen und bei einer Zigarette und einer klassischen Symphonie von seiner Zukunft träumen.


  Er dachte an seine Arbeit im Kunststofflaboratorium der United Terylen Corporation.


  Als Achtzehnjähriger, genau vor sechs Jahren, hatte er nach einer hochinteressanten Unterhaltung über das ‚Kunststoffzeitalter mit Professor Verris und dessen Kollegen beschlossen, sich in seinem solchen Kuntstofflaboratorium auszubilden und später durch seine Arbeit dabei mitzuhelfen, daß der Kunststoff auch in den Planetenkolonien der Erde Verwendung finden konnte.


  Die acht kleinen Laufräder seines Wagens glitten in eine flache Kurve; der geringe Andruck wurde durch die Polsterung abgefangen. Plötzlich stemmte Lars seinen Fuß auf das Bremspedal und schaltete die Zusatzscheinwerfer ein. Der Wagen rutschte kreischend seitwärts weg und drehte sich zweimal um sich selbst. Das Heulen der rasenden Turbine erstarb; nur noch das Schleifen der Scheibenwischer war im Rauschen des fallenden Regens zu hören. Ein schwerer Lastzug kam auf einer anderen Fahrbahn heran und fuhr vorbei.


  Aus den Scheinwerfern von Lars Wagen flutete grelles Licht auf das Autowrack, das halb umgestürzt außerhalb des weißen Kunststoffbandes der Straße neben einer gerammten Leuchtsäule lag. Die junge Frau, deretwegen Lars so jäh gehalten hatte, stand in einem triefend nassen Trenchcoat am Rande der zweiten Bahn und ließ eben die Hand sinken, mit der sie Lars gewinkt hatte.


  Er nickte und zog den Verbandskasten aus einem Fach unter dem Armaturenbrett.


  Natürlich  eine Frau am Steuer, murmelte er.


  Er blickte auf die lange Bremsspur, die in einem wilden Zickzackkurs über die Straße lief und dort endete, wo der fremde Wagen lag. Die Frau hatte Glück gehabt, daß ihr schweres Fahrzeug nicht die Begrenzung durchbrochen hatte und mit ihr zehn Meter in die Tiefe gestürzt war. Langsam griff Lars hinter sich und holte seinen Glasfibermantel hervor.


  Dann stieg er aus und ging mit steifen Schritten zu dem Mädchen hin.


  Sie scheinen nicht gerade langsam gefahren zu sein, sagte er und wies auf das Wrack; ein Laufrad lag neben der zerbeulten Kühlerhaube auf der Seite.


  Nicht schneller als Sie  aber nicht so sicher.


  Haben Sie noch irgendwelche Sachen da drin, kann ich Ihnen helfen?


  Nur meine Handtasche und einen Aktenmappe, erwiderte sie.


  Lars riß mit einiger Anstrengung die Tür auf und suchte zwischen den losen Polstern, bis er die beiden Sachen fand. Dabei mußte er den Verbandskasten abstellen, und plötzlich fragte er:


  Sind Sie vielleicht auch verletzt?


  Das Mädchen lachte und zog ihre Hände aus den Manteltaschen.


  Nein, nicht, daß ich wüßte. Sind Sie aus San Francisco?


  Ja. Sie auch?


  Ich wohne in der Kashanoff Road.


  Seltsam, ich dachte, ich kenne meine Nachbarn dort alle, sagte Lars.


  Sie wohnen in derselben Straße wie ich?


  Zufällig ja. Bei Professor Verris.


  Oh, dann sind Sie sicher Mister Morea, der ‚Party-Schreck Lars Morea!


  Lars lachte kurz auf; sein trauriger Ruhm hatte sich schon weit verbreitet. Sein nasses Gesicht verzog sich zu einem tiefen Grinsen.


  Lassen Sie sich nicht von dem Beinamen erschrecken; ich beiße nicht.


  O nein, ich habe keine Angst vor Ihnen, erwiderte sie lächelnd. Ich bin nicht gerade zimperlich.


  Er brummte etwas Unverständliches und öffnete dann die Tür seines Wagens.


  Steigen Sie ein, ich werde Sie nach Hause bringen. Um Ihren Wagen kann sich eine Werkstatt kümmern.


  Danke.


  Sie stiegen tropfend in seinen Turbo-Wagen, und das Fahrzeug schoß vorwärts. Lars fuhr nun etwas langsamer und bemühte sich, eine Unterhaltung in Gang zu bringen. Er merkte bald, daß Ivy Bordas  so hieß das Mädchen  sehr intelligent und schlagfertig war. Nach kurzer Zeit unterhielten sie sich sehr angeregt und merkten kaum, daß sie San Francisco immer näher kamen.


  Als Lars sie schließlich bat, mit ihm noch ein wenig auszugehen, um seinen Geburtstag zu feiern, willigte sie ein.


  Sie besuchten an diesem Abend drei Bars, tanzten miteinander und beendeten ihren Nachtbummel schließlich in einem kleinen Künstlerlokal, in dem eine Gruppe von Studenten erstklassigen kalifornischen Jazz spielten. Und noch in derselben Nacht verliebten sie sich ineinander.


  Aus diesem Abend des ersten Beisammenseins wurden drei zauberhafte Jahre.


  In dieser Zeit schritt Lars von Erfolg zu Erfolg. Es schien, als gäbe es überhaupt keinen Höhepunkt für seine steil aufsteigende Laufbahn. Und dann  kurz nach seiner Berufung in den Trisolaren Rat  brach mit einem Schlag dieses neue, verwandelte Leben zusammen.


  In einem Zeitalter, in dem fast lichtschnelle Schiffe mit Hunderten von Besatzungsmitgliedern von Sonne zu Sonne rasten, konnte es geschehen, daß im Nebel ein landendes Flugzeug mit altertümlichen Düsentriebwerken in einen Park stürzte und explodierte. Nur zwei der Insassen wurden schwerverletzt geborgen. Einer davon  ein Mädchen  starb im Krankenhaus.


  Es war Ivy Bordas.


  Als Lars aus der Betäubung seines Schmerzes erwachte, zerstörte seine Erbitterung gegen das Schicksal alles, was Ivy in seinem Innern bewirkt hatte. Lars sank wieder in die verkrampfte, hochmütige Verschlossenheit gegen die Gemeinschaft der Menschen zurück, und sein ganzes Streben galt nur noch seiner Karriere und seinem persönlichen Vorteil. Wieder hüllte er sich in jenen ätzenden Zynismus ein. Mit einem unnatürlichen Eifer konzentrierte er sich ganz und gar auf seine Aufgaben. Mit einer Gruppe von Fachleuten arbeitete er vor allem Pläne für die Kolonisation von un-besiedelten Planeten aus. Manchmal verblaßte dabei ein wenig die Erinnerung an Ivy in seinem Bewußtsein, aber vergessen konnte er sie nicht.


  


  * * *


  


  Immer noch stand der hagere, große Mann vor dem Mammutklotz des vielfarbigen Betonwürfels in Mansor City. Jetzt blinzelte er mit schmal zusammengezogenen Augenlidern und zuckte die Achseln. Es hatte keinen Zweck, über Vergangenes nachzugrübeln. Er hatte an seine Arbeit zu denken, und hier würde er neue Richtlinien für seine weiteren Flüge erhalten.


  Das weiße Gleitband glitt geräuschlos an und brachte Lars Morea über eine schräge Auffahrt durch eine Klimaschleuse in das Innere des Gebäudes. Dort zog er die Handschuhe aus, streifte sich die Pelzkappe vom Kopf und schritt schnell und entschlossen auf die Liftsäule zu. Die Temperatur hier drinnen war ihm zu hoch; er öffnete auch den hohen Kragen der Pelzjacke.


  Eine Sekretärin, die mit klappernden Absätzen um die Ecke eines Korridors kam, stieß einen hellen Ruf der Verwunderung aus und blieb stehen.


  Bei allen Planeten  Lars Morea ist wieder in der Stadt! Hallo, Lars! Wie geht es Ihnen?


  Wenn ich so reizend empfangen werde, geht es mir schon wesentlich besser! antwortete Lars lachend  und verschwand mit der zischenden Liftscheibe aufwärts.


  Als er dann oben den breiten Korridor mit farbigem Bodenbelag entlangging, schien seine Gestalt gut in diese Umgebung zu passen. Und doch war er ein Fremder hier. Zu Hause war er im Weltraum, in den Planetensystemen ferner Sonnen und den interstellaren Gasnebeln. Alles an diesem Manne schien darauf hinzudeuten, daß er ein Raumfahrer war  die Kleidung, seine Größe, sein lässiger Gang und sein kantiges, verschlossenes Gesicht mit der langen, weißen Narbe. Von seiner Erscheinung ging der Hauch einer Besonderheit aus, einer angeborenen Fremdheit. Er war hier nur Gast. Überall war er eigentlich nur ein Gast aus einer anderen Sphäre. Nicht zu Unrecht wurde er der große Morea genannt. Und noch etwas kennzeichnete ihn besonders. Es war die seltsame, außergewöhnliche Ruhe, die von ihm ausstrahlte. Aber wer ihn einmal bei der Erledigung eines schwierigen Auftrages erlebt hatte, der wußte, daß diese Ruhe nur der Ausdruck einer aufgespeicherten gewaltigen Energie war, die sich jederzeit in explosive Aktion entladen konnte.


  Er ging langsam den langen Korridor entlang. Dann drückte er die breite Glasklinke einer Tür nieder, auf deren glatter Metallfläche der Name Fred. W. Munro stand. Er trat in das Zimmer, schaute auf den Mann hinter dem großen Tisch und hob die Hand.


  Hallo, Fred! Ich mußte dich wieder einmal besuchen; es wurde Zeit. Ich bin um null Uhr drüben gelandet. Er wies mit einer vagen Handbewegung in die Richtung, wo der Raumhafen lag.


  Fred Munro war lachend aufgesprungen.


  Hallo, Lars! Ich freue mich, daß du wieder da bist. Ich habe die Flasche mit deinem Lieblingsgetränk völlig unangetastet aufgehoben. Munro war um den Schreibtisch herumgegangen und schüttelte Lars die Hand.


  Lars ließ sich, nachdem er sich eine Zigarette angezündet hatte, in den gepolsterten Sessel sinken. Er öffnete den magnetischen Verschluß seiner Ledermappe und warf ein ganzes Bündel von zusammengehefteten Berichtblättern auf den Schreibtisch. Ein anderes behielt er in der Hand.


  Das war meine letzte Route, sagte er. Es handelte sich um die Planeten Chacot 23, Parkiz 152, Jones M 78 und Maayn 122. Dort war alles in Ordnung. Ich habe Export und Import geprüft und alle Einzelheiten notiert. Du findest den Bericht auf den ersten vier Blättern. Die drei Kuppelstädte auf Q. L. Smith und Nimmo 153 wachsen ständig; ich habe durch Funk die zweite Pionierabteilung von der Wartebahn abgerufen. Ich habe mich auch vom Baubeginn überzeugt. Das ist alles notiert und mit den notwendigen Unterschriften belegt. Du brauchst dir also darüber keine unnötigen Gedanken zu machen.


  Fred nahm die Blätter und legte sie zu den übrigen auf den Tisch.


  Jetzt wollen wir erst einmal ein Glas trinken. Oder bist du plötzlich unter die Antialkoholiker gegangen?


  Keineswegs. Du hast also tatsächlich der Versuchung widerstanden und diese Flasche nicht geöffnet!


  Fred goß zwei Gläser voll, und sie tranken.


  Aber nun hör weiter zu, fuhr Lars fort. Auf zwei der bipopularen Planeten  also auf Weltkörpern, die mit zwei verschiedenen Rassen gleichzeitig besiedelt sind  macht sich Rauschgifthandel bemerkbar. Ich habe auf der Polizeiwelle sofort eine Streife dorthin beordert, aber ich glaube, daß diese Maßnahme nicht genügen wird. Man muß das Übel an der Wurzel fassen und völlig ausrotten. Das wären also McKinley 109 und Coltress 18. Ich denke, daß diese Sache in deinen Aufgabenbereich fällt.


  Außerdem geht auf Carame 81 etwas ganz Neues vor sich. Man ist dort auf die durchaus nicht originelle Idee verfallen, die Eingeborenen des Planeten zu Haustieren zu degradieren. Obwohl diese Leute nur einen Intelligenzquotienten von 80 bis 85 haben, läßt sich doch so etwas nicht mit den Statuten des Trisolaren Rates vereinbaren. Die Raumgarde ist mit hundert Mann vom Stützpunkt Ares Gamma auf dem Mars gestartet. Wann kann die Station wieder senden?


  Nicht vor morgen abend. Man hat das Relaisschiff eingezogen; es war total veraltet. Man will eine moderne Transitionsfunkanlage einbauen; wir haben die Mittel genehmigt.


  Versuch dann, bitte, die Berichte über die Aktion zu bekommen.


  Wird sofort besorgt.


  Fred drehte sich um und drückte vor dem riesigen Sichtschirm, der einen Teil der rechten Wandfläche einnahm, einige Tasten nieder. Das viereckige Sichtfeld glühte rot auf, färbte sich dann hellblau und zeigte das überlebensgroße dreidimensionale Bild eines Polizeisergeanten. Auf einer Tafel im Hintergrund war zu lesen:


  


  Mansor City


  Funkdienst der Raumstation


  


  Hier ist Arteem, Sir, sagte der Sergeant. Sie wünschen?


  Nehmen Sie bitte morgen abend sechs Uhr die Welle der Raumgarde auf, Stützpunkt Ares Gamma. Übermitteln Sie den Bericht sofort hierher in mein Büro, oder  falls ich nicht anwesend bin  in meine Privatwohnung, Anschluß 221. In Ordnung?


  Sie können sich auf uns verlassen, Sir. Das Bild verblaßte.


  Fred wandte sich wieder Lars zu. Es gibt wieder eine ziemlich wichtige und komplizierte Sache für dich zu erledigen, begann er. Du kennst doch den Planeten Mianon  Entdeckerbezeichnung Cambpell 157.


  Ja, natürlich. Wir haben damals Mr. Ferros dort als Gouverneur eingesetzt. Was ist mit ihm?


  Die Leute exportieren Schwermetalle: Gold, Nickel und das Uran aus den planetarischen Gruben. Dieser Export wird natürlich wie alle Frachten, die durch die Umschlaghäfen laufen, von der Union genau kontrolliert. Vor einiger Zeit ist er nun sprunghaft zurückgegangen. Wir haben die verantwortlichen Stellen auf diesem Planeten durch Transitionsfunk angerufen und nur eine lahme Entschuldigung erhalten: Maschinenschäden und Schwierigkeiten mit der noch nicht genügend sauerstoffreichen Atmosphäre. Das wäre an sich natürlich möglich, aber da nur die neuesten und besten Maschinen dorthin transportiert wurden, hielt ich es doch für ausgeschlossen. Wir haben die Nachforschungen verstärkt mit dem Erfolg, daß die Lieferungen wieder die normale Höhe erreichten. Aber da ist irgendwo etwas nicht in Ordnung. Ich weiß nicht, was, aber wir befürchten bei solchen Sachen zunächst immer das Schlimmste.


  Das scheint also mein neues Fahrziel zu werden, sagte Lars. Ich kann in sechs Tagen dort sein, vorausgesetzt, ich starte innerhalb der nächsten zehn Stunden.


  Langsam, wir sind noch nicht fertig. Halte dich dort auf dem Mianon an einen Mann namens Morris Page, Funktechniker in der Raumüberwachung. Er ist uns von Mason Parker als absolut zuverlässig geschildert worden. Jetzt aber kommt noch eine andere Angelegenheit für dich. Auf dem Planeten Citech  Moreira 188  haben wir eine kleine, aber gut ausgerüstete Station mit acht Mann eingerichtet. Die Besatzung beaufsichtigt dort die Sauerstofftanks, mit denen wir die Zusammensetzung der Atmosphäre für uns verbessern. Es sind nur zehn Prozent Sauerstoff zu wenig in der Luft, aber bei einem Planeten, der beinahe zwei Drittel so groß ist und dieselbe Masse hat wie die Erde, braucht man dazu immerhin einige Jahre. Nächstes Jahr wären wir damit fertig geworden. Jetzt aber ist etwas Rätselhaftes dort geschehen. Seit genau zwölf Tagen schweigt die Station völlig. Der Planet ist aller Wahrscheinlichkeit nach unbewohnt; es ist also kaum möglich, daß die Besatzung angegriffen worden ist. Einmal wurde allerdings in einem Funkbericht erwähnt, daß zwei Leute der Mannschaft gemeint hätten, nachts weiße, ballonähnliche Gebilde gesichtet zu haben.


  Und was ist daran Wahres? fragte Lars.


  Fred zuckte die Achseln.


  Hier lag etwas Schweres vor, das spürte Lars. Nicht umsonst gab man ihm, dem erfahrensten Mann der Raumstreife, den Auftrag. Ein leichter Kreuzer mit dreißig Mann Besatzung hätte die Aufgabe schließlich auch übernehmen können. Aber die langjährige Erfahrung von Lars Morea, der den Raum und seine Welten wie kein Zweiter kannte, wurde von allen Beamten bis zu den höchsten Dienstgraden hinauf überaus hoch eingeschätzt. Er hatte seit drei Jahren keinen Urlaub mehr genommen. Sein Haus, das er sich aus seinen großen Geldreserven hatte bauen lassen, lag fern von der Erde in dem Nebel des Sternbildes Jungfrau  auf einem grünen Planeten, der von einer friedlichen, menschenähnlichen Rasse bewohnt war.


  Aber seit der Erbauung seines Hauses war Lars insgesamt nur zwei Monate dort gewesen.


  Schön, diesen Auftrag übernehme ich noch, sagte Lars. Aber dann mache ich ein Jahr Ferien. Und das ist endgültig, ich meine es wirklich ernst.


  Nun gut, erwiderte Fred.


  Er griff in ein Fach seines Schreibtisches, zog ein Blatt aus weißem Kunststoff mit roten Buchstaben hervor und reichte es Lars hinüber.


  Lies das einmal aufmerksam durch und sage mir dann deine Meinung darüber.


  Lars nahm das Blatt und begann zu lesen.


  


  Bericht von Mason Parker vom Planeten Camor 101.


  Nach der Behauptung eines Alleinsiedlers auf diesem bipopularen Planeten ist vor zwei Jahren ein rätselhafter Koloß in Kugelform gelandet. Ich habe nach Möglichkeit alle Spuren geprüft, aber ich konnte kaum mehr herausfinden als eine Bestätigung der Tatsache, daß wirklich ein Raumschiff gelandet ist; es muß ein riesenhafter Flugkörper gewesen sein. Die Eingeborenen versicherten mir, daß ein Maschinenmensch aus diesem Raumschiff einen drohenden Krieg verhindert hätte. Man zeigte mir auch einen Ring, der dem Beherrscher eines Staates dort gehört. Dieser hat ihn selbst von jenem Roboter erhalten. Jeder Krieg ist auf dem Planeten schon seit Jahren verhindert worden. Die Richtung, in der sich der Flugkörper entfernt hat, weist eindeutig auf den Spiralnebel im Sternbild Haar der Berenike, Das ist alles, was ich erfahren konnte.


  gez. Mason Parker


  


  Die ganze Sache kommt mir reichlich phantastisch vor, meinte Lars, als er den Brief beendet hatte. Ich befasse mich lieber mit konkreteren Aufgaben. Zunächst will ich also die Angelegenheit auf dem Mianon klären, und dort werde ich mir dann eine Mannschaft für das Unternehmen Citech zusammenstellen.


  Das wird so am besten sein. Es ist wirklich schade, daß wir dich gleich wieder forthetzen müssen. Wenn ich daran denke, daß wir hier einige Zeit zusammensein könnten  Aber das werden wir später vielleicht nachholen können.


  Du kommst doch heute abend zum Schiff? fragte Lars.


  Selbstverständlich; um acht bin ich dort. Brauchst du noch Proviant oder irgendeine Sondergenehmigung?


  Ich  eine Sondergenehmigung? Unsinn, mein Freund. Der große Morea braucht keine Sondergenehmigung. Lars lächelte in spöttischer Selbstironie.


  Verzeihung, ich vergaß einen Augenblick, was du für eine große Persönlichkeit bist, sagte Fred lachend.


  Er griff an die Tastatur des Fernmeldeschrankes und drückte auf einige Schaltknöpfe mit Zahlen und Buchstaben, Als sich eine Stimme meldete, bestellte Fred nur die Eskorte für Mister Morea; dann schaltete er ab.


  Bis heute abend, Fred, sagte Lars. Ich werde auf dich warten,


  Er stand auf, ergriff die jetzt fast leere Mappe und drückte Fred die Hand. Er verließ du Zimmer und ging durch den langen Korridor zum Lift. Als er dann unten aus der schlanken Glasröhre des Aufzuges heraustrat, hörte er bereits das grelle Signal der Polizeisirene. Er zog den rechten Handschuh fester und trat in den gleißenden Schein der Sonne hinaus, die auf die runde Grünfläche mit den vier Krüppelkiefern herabstrahlte. Die beiden Polizeifahrzeuge warteten schon. Lars stieg in seinen leuchtend blauen Wagen; gleich darauf dröhnte die Gasturbine auf. Die Fahrzeuge begannen ihre rasende Fahrt zum Raumhafen, den sie in kürzester Frist erreichten.


  Während sich Lars dann von dem Beamten aus der Navigationsabteilung die neu ermittelten Kurskoordinaten für die zwei Planeten geben ließ, füllte ein Spezialtrupp die Treibstofftanks seines Schiffes auf, ergänzte die Vorräte und verlud die Werkzeuge, die Lars noch angefordert hatte.


  Lars fuhr in dem blauen Wagen, den er für die Dauer seines Aufenthaltes von der Union zur Verfügung gestellt hatte. Er steckte die erste Karte in den Aufnahmeschlitz des Ortega-Kursberechners und begann seine Orientierungssterne auszusuchen. Als er dann nach einer Stunde seinen Kurs nach dem Mianon und den zum Citech genau festgelegt hatte, öffnete er die Schleuse und wartete auf Fred.


  Das mächtige Schiff  die Hydra, wie Lars es getauft hatte  war eine völlig neue Kombination von Fernkreuzer, Lastschiff und Pionierboot. Es würde den Raumhafen im Flachstart verlassen; daher ruhte sein mächtiger, silberner Körper auf einem Startschlittengestell. Durch diesen Schlittenstart erhielt das Schiff eine genügend hohe Eigengeschwindigkeit, so daß es sich am Ende der Laufschienen abheben konnte.


  Irgendwo am Horizont der Takla-Ma-kan-Wüste verschwanden die Schienen der Startanlage. Der gelbe Sand, der an vielen Stellen durch die glühenden Gase senkrecht startender Raketen und Raumschiffe zusammengeschmolzen war, begann sich jetzt im Schein des Sonnenuntergangs zu röten und wurde in kleinen Wolken emporgewirbelt. Neben dem Abendstern schimmerte eine winzige Kugel am Firmament; es war die Raumstation, die dort oben in einer stetigen Bahn die Erde umkreiste und den Funkverkehr mit den anderen Planeten des Systems aufrecht erhielt.


  Die langen Schatten der Startgerüste, der mächtigen Verladekräne und der endlosen Reihe von Kugeltanks begannen mit dem immer dunkler erscheinenden Untergrund zu verschmelzen.


  Die ersten Lichter glühten auf, als Fred Munro nach seinem Abschiedsbesuch bei Lars mit dem schweren blauen Wagen wieder davonfuhr. Kaum zwei Minuten später, nachdem sich die stählernen Riegel der Schiffsschleuse klickend geschlossen hatten, sahen die Männer im Kontrollturm des Raumhafens ein phantastisches Schauspiel, das sie immer von neuem faszinierte, obwohl es sich jeden Abend mehrere Male wiederholte. Das Raumschiff wurde von einem brüllenden Feuermeer vorwärtsgestoßen und raste das gerade Band der Startanlage entlang. Der Raketenausstoß jagte den Sand auseinander, und der Startschlitten wurde immer schneller. Einen halben Kilometer nach Brennschluß der Schubraketen hob die Hydra ab und stieg in einer flachen Kurve empor. Minuten später verglomm ein Lichtpunkt zwischen den Sternen.


  Lars Morea war wieder im Weltraum.


  


  2. KAPITEL


  


  Am Abend des fünften Tages seit dem Start von der Erde flog Lars den Planeten Mianon an: Das lange, stromlinienförmige Raumschiff schwebte etwa fünftausend Meter hoch über der Krümmung des verschwommenen Horizontes. Der Dunst eines trüben Sonnenuntergangs tauchte die Gegend um die Kuppelstadt und das weite Feld des Raumhafens in eine Ungewisse Dämmerung. Der Raumhafen Port Polaris lag in einer riesigen Sandwüste, einige Breitengrade südlich vom Nordpol des Planeten. Eine schneeweiße, kreisrunde Betonfläche erstreckte sich mit einem Durchmesser von zwanzig Kilometern zwischen den acht Kugelhäusern. den langen Hangars für die Raumschiffe und den schiefergrauen Felsen des Rock Consol. Die vier massiven Schienen einer Flachstartanlage zerschnitten den Platz und verloren sich in der Ferne. Die Glaskuppel einet Kugelhauses war erhellt; drinnen bewegten sich die Silhouetten von zwei Männern zwischen Radarschirmen, Funkgeräten und endlosen Reihen von Kontrollapparaten.


  Über der Kuppel rotierte die konkave Schale eines Radargerätes und strahlte ihre unsichtbaren, lichtschnellen Impulse in den Weltraum, der sich wie eine dunkle Glocke über den Horizonten wölbte. Ein Staubschleier wurde von dem aufkommenden Wind emporgewirbelt und wehte in einer unregelmäßigen Spirale über den Platz; er lagerte sich im Windschatten einer Luftschleuse ab, und diese Dünne wurde von Tag zu Tag größer.


  Der Planet Mianon war ungefähr so groß wie die Erde. Er zog seine Bahn um einen Stern derselben Galaxis, zu der auch die Sonne gehört  wie draußen im Weltraum. Port Polaris war die einzige Station, wo schwere Raumschiffe landen und starten konnten.


  Die zwei Männer in der Kuppel, die ihre Geräte beobachteten, bemerkten das Raumschiff erst, als einer von ihnen auf dem dunklen Radarschirm einen kleinen, schnell beweglichen Punkt erblickte. Er wandte sich halb um.


  He, Page, sieh dir das einmal an! Mit diesem Tempo kann das Schiff doch wohl kaum landen wollen.


  Er schaltete ein anderes Gerät ein und starrte gebannt auf die sich langsam erhellende Scheibe. Sein Kollege legte das Mikrophon beiseite, in das er eben noch gesprochen hatte und beugte sich über die Schulter des anderen. Was sie sahen, war keines der Raumschiffe, wie die Männer sie aus ihrer täglichen Arbeit kannten, sondern ein völlig neuer Typ. Er sah fast aus wie ein schneller Düsenjäger; nur waren die drei kurzen Pfeilflügel von je zwei stromlinienförmigen Antriebelementen unterbrochen. Der lange schlanke Rumpf mit der ungewöhnlich großen Kabine wurde von einem aufgesetzten, hohen Seitensteuer überragt; das Höhenruder für aerodynamische Steuerung war an seinem oberen Ende angebracht. Insgesamt mochte das Schiff weit mehr als hundert Meter lang sein.


  Das Projektil neigte jetzt nach rechts, flog eine enge Kurve und schien dann in der Luft stillzustehen. Norris Page ergriff wieder das Mikrophon und drehte an einem Knopf des Senders.


  Hier Mianon, Raumhafen Port Polaris, Bitte melden.


  Raumkreuzer Hydra, Lars Morea. Erbitte Einweisung zur Landung durch Radar.


  In Ordnung. Wir werden Sie einweisen.


  Danke.


  Während die zwei Männer Lars in die richtige Landeposition dirigierten, senkte sich der Kreuzer leicht; dann schoß er plötzlich vorwärts, und die Positionslichter glühten rot und grün auf. Vor Lars Augen tauchten die Signalfeuer auf; er hielt sein Schiff an und senkte es wie einen Lift in die Tiefe. Die Hydra hielt genau an der vorgeschriebenen Stelle und drehte sich langsam um die eigene Achse, bis der Bug auf die Startschlittenanlage hinwies. Diese Einrichtung würde Lars beim Abflug nach seinem Aufenthalt hier wieder brauchen.


  Während er die Lampen auslöschte und einen leichten Raumanzug anlegte, hörte er, wie Page ihm mitteilte, daß er sich noch bei der Überwachungsstelle anmelden müsse. Lars lächelte seltsam. Er schloß den Sichthelm, der aus einer durchsichtigen Kunststoffmasse bestand und nach allen Seiten freien Ausblick gewährte; dann schaltete er die Sauerstoffanlage ein. Er verließ durch eine kleine Nebenschleuse das Schiff und schlenderte mit seinem merkwürdigen Gang über den weiten, weißbetonierten Platz.


  Lars betrat durch eine raffiniert angelegte Luftschleuse den Empfangsraum des Gebäudes; er öffnete den Sichthelm seines Raumanzuges und schlug ihn zurück. Dann erledigte er zunächst die Anmeldeformalitäten bei einen Sekretärin der Rezeption. Schließlich sagte er ihr, daß er mit den Männern der Luftüberwachung sprechen müsse. Das Mädchen schaute von dem Schriftstück auf, an dem sie gearbeitet hatte, und musterte Lars aufmerksam.


  Würden Sie bitte ein wenig warten? Mister Page hat in zehn Minuten Dienstschluß.


  Schön. Können Sie mir unterdessen einen heißen Kaffee besorgen?


  Selbstverständlich.


  Sie brachte ihm kurz darauf den Kaffee. Lars setzte sich in einen Plastiksessel und schlug die Beine übereinander. Er zündete sich eine Zigarette an und überließ sich seinen Gedanken.


  Der Planet Mianon hieß ursprünglich nach seinem Entdecker Campbell 157; er war der hundertsiebenundfünfzigste Planet, der von den Bewohnern der Erde kolonisiert wurde. Diese Kolonisierungsarbeit war hier noch nicht abgeschlossen; die Lufthülle und damit das Klima und der Pflanzenwuchs entsprachen noch nicht den Anforderungen, die man an die Bewohnbarkeit eines Planeten durch Menschen allgemein stellte. Seit dreißig Jahren  seit der Gründung der ersten Kuppelstadt Port Polaris hatte man wohl Bergwerke und Abbaustellen für Uranlager angelegt, um die reichen Bodenschätze des Planeten auszubeuten, aber noch war die Lufthülle nicht sauerstoffhaltig genug, daß sich die Menschen ungefährdet außerhalb der Kuppelstädte hätten bewegen kennen. Eine Verhüttungsanlage für das Erz und eine Werft für kleine Raketenschiffe waren errichtet worden. Die Lebensmittel wurden teilweise synthetisch hergestellt und im übrigen von anderen Planeten importiert. Die Erde exportiert keine Lebensmittel, aber die Trisolare Union vermittelte den Handel zwischen Planeten und verrechnete durch ein ausgedehntes Kreditsystem die Lieferungswerte, Vierzehn große Städte waren seit Beginn der Kolonisation auf dem Mianon entstanden; sie waren untereinander durch Rohrbahnnetze verbunden. Alle waren gegen die fremde und für den Menschen schädliche Atmosphäre geschützt durch gewaltige, durchsichtige Kuppeln mit mehreren Toreingängen. Jedes Tor war mit einer Luftschleuse versehen, die groß genug war, um zwei Lastzüge von zwanzig Meter Länge aufzunehmen.


  Die Bevölkerungsziffer war immer noch im Steigen begriffen; es wurden ständig Neusiedler eingeflogen und angesiedelt, aber viele Einwohner waren bereits hier geboren worden. Insgesamt wohnten zwei Millionen auf dem Mianon. Der Planet kreiste  zweihundert Lichtjahre von dem irdischen Sonnensystem entfernt  mit drei völlig unbewohnbaren, eisbedeckten Trabanten um einen größeren und heißeren Stern als die Heimatsonne der Menschen.


  Verwaltung und Polizeimacht lagen zur Zeit in den Händen von Clash Ferros, einem Gouverneur, den der Trisolare Rat eingesetzt hatte.


  Während Lars wartete, beschäftigten sich seine Gedanken mit dem grandiosen Werk der planetaren Kolonisation. Die Menschen der Erde hatten dieses Werk im einundzwanzigsten Jahrhundert begonnen, um die gewaltige Bevölkerungszunahme in der Heimat zu überwinden. Zuerst durchsuchten die Expeditionskreuzer die weiten Bereiche des eigenen Milchstraßensystems, um erdähnliche Weltkörper zu finden; dann kam der Vorstoß zu anderen Galaxen  vor allem zum Andromeda-Nebel und dem Spiralnebel im Sternbild Jungfrau. Überall suchten die Pionierschiffe nach unentdeckten und unbewohnten Planeten, die man für eine Besiedlung durch Menschen vorbereiten konnte. Immer größere Raumschiffe wurden gebaut, die Kolonisten zu ihrer neuen, weltenfernen Heimat weit draußen im All brachten. Jetzt waren bereits zweihundert Planeten in den drei Milchstraßensystemen besiedelt.


  Fast immer begann die Kolonisation mit dem Aufbau der Kuppelstädte, die den Kolonisten zunächst das Leben auf einem Planeten mit einer sauerstoffarmen oder giftigen Atmosphäre ermöglichten, bis in jahrzehntelanger Arbeit die Lufthülle künstlich umgewandelt und atembar sein würde.


  Die Kuppeln wurden aus einer durchsichtigen Kunststoffmasse hergestellt. In einem Zeitalter, in dem man von hochelastischen Kleiderstoffen bis zu stahlharten, strapazierfähigen Maschinenteilen alles aus Kunst-. Stoff herstellen konnte, bedeutete der Bau solcher Kuppeln keine Schwierigkeiten. Die größten der genormten Glocken hatten einen Durchmesser von zwei Kilometer.


  Die Pioniertruppen wählten zuerst ein klimatisch günstiges Siedlungsgebiet aus; dann montierten sie auf dem sorgfältig planierten Boden einen Riesenballon, der anschließend mit der normalen Atmosphäre des Planeten prall aufgepumpt wurde. Dann wurde aus einem besonders konstruierten Flugzeug die flüssige Kunststoffmasse auf dem Ballon aufgespritzt. Das Flugzeug wurde automatisch gesteuert durch ein Elektronengehirn, das Flugbahn und -geschwindigkeit regelte, um eine gleichmäßige Dichte der Kunststoffschicht zu gewährleisten. Nach einigen Tagen war die Masse erkaltet, und nun montierte man die ‚Gammastrahlenkanone in dem Flugzeug. Das war ein Apparat, der aus zerfallendem Uran Gammapartikel abstrahlte  jene äußerst energiereiche Strahlung, die beim radioaktiven Atomzerfall frei wird.


  Wenn man in der molekularen Struktur des Kunststoffes an bestimmten Stellen die Atome mit Gammaquanten bombardierte, so wurden aus der Atomhülle teilweise Elektronen herausgerissen; solche Atome schlossen sich dann im sonst gleichmäßigen Gitterwerk der Moleküle zu äußerst festen Ballungssystemen zusammen. Festigkeit und Elastizität des so behandelten Stoffes steigerten sich dadurch erheblich.


  Nach einem sorgfältig errechneten Plan wurde die fertige Halbkugel der Schutzglocke also von der fliegenden ‚Gammakanone beschossen, und so entstand in der Kunststoffschicht ein regelmäßiges Gitter von unsichtbaren, aber stahlharten Verstrebungen, die jeder möglichen Belastung standhielten. Die transparente Kunststoffglocke wurde zugleich unlösbar mit einem Sockel aus Natursteinen zusammengeschweißt, die man durch Einwirkung von ungeheurer Hitze zu einer kompakten Masse verschmolzen hatte. Die ganze Kuppel wurde auf diese Weise so stabil, daß sie selbst dem Ansturm der wildesten Hurrikane ohne weiteres widerstehen konnte.


  Nach Beendigung dieser Prozedur ragte nun eine bläulich schimmernde Halbkugel empor  mit den leeren Öffnungen für die verschiedenen Ausgänge. Die Schleusentore, die automatische Luftreinigungsanlage und das Heizungssystem bauten dann Spezialisten ein, die inzwischen mit ihren Schiffen und den notwendigen Maschinen gelandet waren. Die Kernanlage der Heizung bestand aus einem tiefen Schacht, der von einem mächtigen Bohrer bis zu dem meist glutflüssigen Inneren des Planeten vorgetrieben wurde. In den Schacht wurde ein bleigefüllter Zylinder hinabgelassen, dessen Heizrohre die Hitze der Tiefe auf einen Zentraltank mit Wasser oder Öl übertrugen. Durch ein Netzwerk von langen Röhrenleitungen wurden bei den kleineren Kuppeln die gesamte Stadt, bei den größeren die einzelnen Häuserkomplexe mit Wärme versorgt.


  Die meisten Kolonieplaneten waren durch die Errichtung von solchen Siedlungskuppeln zunächst bewohnbar gemacht worden. Trotz des eingeengten Lebens in diesen Kolonien wuchsen die Einwohnerzahlen rasch, und immer mehr Menschen bevölkerten die fernen Planeten in der unendlichen Tiefe des Raumes  Menschen, die in kühner Pionierarbeit weit von ihrem Heimatstern neue Welten erschlossen.


  Lars Gedanken schweiften in jene glückliche Zeit seines raschen Aufstieges zurück, da er selbst als Ingenieur und Anführer von Pioniertruppen den Bau einer Kuppelstadt auf einem Planeten geleitet hatte  auf dem Astill 182, dem ersten Planeten, der im Spiralnebel des Sternbildes Jungfrau entdeckt worden war. Damals hatte ihn Ivy begleitet. Von einem Rausch des Schaffens und der Lebensfreude emporgetragen, hatte er seine Aufgabe zusammen mit einem gut eingearbeiteten technischen Stab in kürzester Zeit erledigt  mit einer Umsicht und konzentrierten Präzision, die kleine Mängel und Fehler zuließ.


  Und Ivy war auch bei ihm gewesen, als er mit einem Raumschiff auf dem Trenear Moore 189 landete, dem dritten Planeten einer roten Riesensonne, der von Schnee und Eis bedeckt war. Das Schiff brachte eine Ablösung von zwanzig Mann für die Pioniertruppe, die dort die Anlagen zur Entgiftung und Sauerstoffanreicherung der Atmosphäre überwachte. Während Ivy im Raumschiff blieb, führte Lars die Männer etwa fünfzehn Kilometer weit durch eine starre Eiswüste zu der Pioniersiedlung. Unterwegs wurde die Karawane von einem wütenden Blizzard mit wirbelnden Schneemassen und klirrender Kälte überfallen, aber Lars fand mit unbeirrbarer Sicherheit den Weg durch die weiße Flut, Er führte dann auch die abgelöste Gruppe zum Raumschiff zurück, und er mußte die Expedition auf diesem Zug mit seiner Elektronenwaffe gegen ein Rudel wolfsähnlicher Bestien verteidigen.


  Nicht lange danach wurde er auf Grund seiner Leistungen in der Kolonisationsarbeit in den Trisolaren Rat berufen. Als er mit der weißen Uniform eines Agenten der Union das Verwaltungsgebäude verließ, erwartete ihn Ivy mit leuchtenden Augen in seinem Wagen.


  Die Trisolare Union war von drei Planeten gegründet worden  von der Erde, von Auxyllis, einem Planeten mit völlig erdgleicher Atmosphäre im Andromedanebel, und von Gracodar, einem Weltkörper im Spiralnebel des Sternbildes Jungfrau. Es war eine Interessengemeinschaft zur gemeinsamen Planung und Durchführung von Kolonisationsprojekten, die außerdem Währungsgleichheit für alle besiedelten Planeten und die Kontrolle des Weltraumhandels anstrebte und zugleich auch den Austausch von Forschern und Technikern zwischen den Kolonien fördern sollte, Als ihre Macht gesichert war und ihre Verantwortung für das Wohl der Kolonialwelten wuchs, richtete die Union schließlich eine kleine, aber hervorragend ausgebildete und ausgerüstete Polizeitruppe ein, die man ‚Raumgarde nannte.


  Seit seiner Berufung in den Trisolaren Rat vertrat Lars auf allen den Planeten, die er auf seinen weiten Kontrollflügen besuchte, die Interessen der Union. Hinter ihm stand die gesamte Macht der Raumgarde; er hatte auch genügend Vollmachten, um selbst Gouverneure zu stürzen, die örtlichen Leiter der Polizei einzusetzen und Verhaftungen vorzunehmen, wenn sich das als notwendig erweisen sollte. Aber trotz seiner Machtstellung, seiner souveränen Unabhängigkeit und seines immer mehr anwachsenden Besitzes war er seit Ivys Tod ein unendlich einsamer Mensch.


  Plötzlich schrak Lars aus seinen grübelnden Gedanken auf, als er Schritte auf der schmalen Metalltreppe hörte, die zu den oberen Räumen des Gebäudes hinauf führte. Ein hochgewachsener Mann kam langsam die Stufen herunter und mit langen Schritten quer durch den Raum auf Lars zu.


  Sie sind Mister Morea, nicht wahr? Mein Name ist Page.


  Die beiden Männer begrüßten sich mit einem kräftigen Händedruck.


  Man sagte mir, fuhr Page fort, daß Sie mit mir sprechen wollen. Worum handelt es sich denn?


  Das werde ich Ihnen sofort erklären. Sie sind mir von einem Agenten der Union als unbedingt zuverlässig empfohlen worden.


  Darf ich fragen, von wem?


  Von Mason Parker.


  Page lächelte breit. Seine tiefliegenden braunen Augen leuchteten freundlich auf, als er Lars anschaute, der ihn prüfend musterte. Er hob seine Hand.


  Danke. Ja, das war eine wunderbare Zeit mit Mason.


  Lars öffnete eine der zahlreichen Taschen seines Anzuges und zog eine weiße Ledermappe hervor; ihr entnahm er eine Anzahl Dokumente und einen Paß. Er legte die Papiere auf den Tisch und wies mit seiner braunen, kräftigen Hand darauf; am Ringfinger glänzte ein Ring aus Platin mit einem schwarzen, rechteckigen Stein, in den die Insignien eines Majors der Weltraumgarde eingeschnitten waren.


  Ich bin  um es genauer zu sagen  Lars Morea, Spezialagent der Trisolaren Union, Doktor der Universität Nu Pegasi und Generalbevollmächtigter der Raumgarde. Ich habe den Auftrag, hier einen Trupp von zwanzig Männern anzuwerben, um mit ihnen zu einer Kontrollstation auf dem Citech zu fliegen  einem noch nicht kolonisierten Planeten. Die dort stationierte Besatzung antwortet schon seit vierzehn Tagen nicht mehr; auch die üblichen Routine-Berichte sind ausgeblieben. Würden Sie mir helfen, diese Männer nach ganz bestimmten Gesichtspunkten auszusuchen?


  Es würde Ihnen doch ein leichtes sein, mit Ihren Vollmachten solche Leute von Gouverneur Ferros anzufordern. Aber ich arbeite gern mit Ihnen zusammen, Mister Morea.


  Mir scheint, Sie betrachten die Aussichten für eine Anwerbung hier ziemlich skeptisch, sagte Lars nachdenklich.


  Page schaute ihn einen Moment forschend an, dann fragte er plötzlich:


  Glauben Sie, daß Sie imstande sein würden, die Interessen der Raumgarde und der Union auch ganz allein  ohne eine Polizeitruppe  nachdrücklich zu vertreten und das trisolare Recht durchzusetzen?


  Das meine ich durchaus; ich habe so etwas schon öfters tun müssen, erwiderte Lars. Aber worauf wollen Sie mit dieser Frage hinaus?


  Page zögerte wieder sekundenlang; dann jedoch sagte er abrupt:


  Auf dem Mianon herrscht Kriegszustand.


  Was sagen Sie da  Krieg? fragte Lars scharf und starrte Page an.


  Ja, so ist es. Kommen Sie jetzt am besten mit mir; ich werde Sie in die Stadt fahren. Unterwegs erkläre ich Ihnen alles. Sie müssen uns helfen. Die planetare Funkstation ist seit Beginn der Aktion von Ferros Leuten besetzt.


  Deshalb also weiß die Raumpolizei noch nichts von der Sache!


  Ja. Aber jetzt kommen Sie!


  Page führte Lars in eine kleine Nebenschleuse, und die beiden Männer schlossen ihre Anzughelme. Gleich darauf verließen sie das Gebäude und kamen auf den Parkplatz hinaus, auf dem noch drei Wagen standen. Es waren seltsame Fahrzeuge; sie sahen eher wie Boote aus und hatten an der Unterseite drei Rollenlager, von denen eines lenkbar war. Eine Raketendüse besorgte den Antrieb. Lars und Page nahmen in der Kabine Platz; die Düse begann zu dröhnen, und das Boot schoß über eine niedere Rampe und glitt in die Fahrbahn.


  Die zweihundert Kilometer Entfernung bis zur Stadt Polaris überwand das Fahrzeug in einer guten Stunde; in dieser Zeit berichtete Page über die Lage auf dem Mianon. Die ersten Lichtsignale tauchten auf, und Page verminderte das rasende Tempo. Als sie schließlich in die Schleuse der Kuppelstadt einfuhren, wußte Lars alles, was ihm Page erzählen konnte  und er war entsetzt über diese Nachrichten.


  Als sie die Kuppelstadt betraten, verabschiedete sich Lars von Page und sprang auf ein langes schwarzes Gleitband; es führte, wie eine Lichttafel ankündigte, zum Regierungsviertel. Nach kurzer Fahrt wechselte er auf ein anderes Band über und sprang schließlich vor dem Eingang des Verwaltungsgebäudes ab. Er nahm seinen Helm herunter und ging die Eingangsstufen hinauf; in diesem Moment begann auf einem Dach in der Nähe eine Sirene schrill zu heulen.


  Die wenigen Menschen, die um diese Tageszeit noch auf den Straßen waren, verschwanden sofort in den Häusern. Dann aber öffneten sich die Haustüren wieder; Männer und Frauen stürzten hervor und rannten hastig alle in einer Richtung davon. Die Männer trugen lange, glitzernde Waffen in den Händen. Gleich darauf ging überall in der Stadt das Licht aus, schwere Lastfuhrwerke mit rasselnden Raupenketten und eingeschalteten Scheinwerfern jagten durch die Straßen.


  Lars wandte sich ab und überquerte die letzten beiden Stufen; eine Infrarotstrahl-Automatik öffnete das schwere Portal vor ihm, und er ging langsam und spähend durch eine leere Halle. Schwache Lichter glühten an einigen Tischen, und an der Stirnseite des Raumes erhellte sich summend ein Fernsehschirm. Plötzlich wurde er angerufen; eine unverkennbar weibliche Stimme ertönte aus einem Lautsprecher, der nicht zu sehen war:


  Bitte halten Sie an; dicht vor Ihnen befindet sich eine unsichtbare Strahlensperre. Was wünschen Sie?


  Lars wandte sich in die Richtung, aus der die Stimme zu kommen schien, und erwiderte scharf:


  Ich bin Lars Morea. Ich muß innerhalb kürzester Zeit Clash Ferros sprechen.


  Als die Stimme wieder sprach, klang sie spürbar unsicher. Zögernd sagte die Sprecherin:


  Ich bin nicht berechtigt, Sie einzulassen. Der Gouverneur ist zur Zeit bei einer Übung. Sie werden warten müssen.


  Wo in diesem Gebäude befinden Sie sich?


  Im zehnten Stock, in den Privaträumen von Ferros.


  Gut; erwarten Sie mich dort.


  Ehe die Stimme noch etwas erwidern konnte, drückte Lars an seinem breiten Gürtel auf einen Schaltknopf und durchschritt einfach die Sperre. Ein züngelnder blauer Feuerschein hüllte ihn einen Moment lang ein und flutete dann zurück, als er den Wirkungsbereich der Sperre verließ. Er drückte wieder auf einen Schaltknopf und schritt weiter auf den Lift zu. Vier gläserne Aufzugröhren führten nach oben und in die Kellergeschosse hinab. Lars öffnete die Tür eines Schachtes und stieg auf eine rote Kunststoffplatte, die in die Röhre eingefügt war. Lars sah an der Schachtwand ein Mikrophon und sprach hinein:


  Zehntes Stockwerk!


  Die Platte begann immer schneller aufwärts zu gleiten. Im zehnten Stock hielt sie an, und seufzend entwich die Druckluft. Im Keller begann dumpf ein Kompressor anzulaufen.


  Lars kannte die Technik dieser Maschine; ebenso waren ihm alle Sperren bekannt, die in solchen Gebäuden eingebaut sein mochten. Und er war dagegen hervorragend ausgerüstet. Wenn er  wie unten in der Eingangshalle  seinen unsichtbaren Strahlenschutzschild einschaltete, war er gegen alle noch so energiereichen Strahlungssperren immun und konnte sie ungehindert passieren.


  Er trat aus dem Liftschacht und ging einen Flur entlang, der mit einem roten wollähnlichen Belag bedeckt war. Am Ende des Ganges fiel durch eine halb offenstehende Tür Lichtschein heraus. Als er herankam, öffnete sich die Tür weiter, und vor ihm stand ein junges Mädchen von etwa fünfundzwanzig Jahren.


  Lars erschrak. Seine Gesichtszüge verhärteten sich, und er starrte das Mädchen wie eine Geistererscheinung an. Die wunderbare Erinnerung an jene einzige Frau seines Lebens, die unauslöschlich im Innersten seines Wesens eingeprägt war, wurde jäh aus der Tiefe emporgerissen. Die junge Frau sah aus wie Ivy!


  Sie lächelte unsicher und trat zur Seite, um ihn einzulassen. Wie im Traum ging er mit ihr durch ein verschwenderisch eingerichtetes Vorzimmer in einen Wohnraum, der hell erleuchtet war; die Fenster waren verdunkelt. Lars wandte sich zu der jungen Frau herum.


  Darf ich fragen, wer Sie sind und warum Sie sich hier aufhalten, während draußen anscheinend Mobilmachung geübt wird? fragte Lars.


  Und mit welchem Recht fragen Sie? erwiderte sie scharf.


  Lars zeigte ihr seinen Ring. Das Schwert und die drei Sterne glühten einen Moment im Schein der Deckenbeleuchtung auf, und das Mädchen starrte darauf hinab. Dann fing sie leise an zu lachen. Endlich, dachte sie, endlich ein Mann, der mehr Macht hat als Clash Ferros! Ohne ein Wort ging sie zu einem kleinen Schrank in der Ecke und kam mit einer bauchigen Flasche und zwei großen Gläsern zurück.


  Ich bin Karen Ingram. Ich hoffe, Sie haben nichts gegen ein Glas Groma einzuwenden. Betrachten Sie es als einen Willkommenstrunk.


  Willkommenstrunk? fragte Lars. Warum?


  Nun, es werden viele Menschen hier froh sein, wenn endlich dem Spuk ein Ende gemacht wird. Es wurde allmählich unerträglich!


  Lars setzte sich in einen Sessel.


  Erzählen Sie bitte; ich weiß zwar schon eine ganze Menge, aber noch nicht genug, um mir ein lückenloses Bild von der Situation hier zu machen.


  Können Sie uns helfen, ich meine, den Menschen des Mianon? Haben Sie genügend Macht?


  Macht genug, um dem Recht der Trisolaren Union Geltung zu verschaffen.


  Karen Ingram holte in ihrer Erzählung weit aus. Vor vier Jahren war sie als Biologin von der Erde hierhergekommen, um eine bessere Stellung anzunehmen. Sie hatte auch sofort eine gefunden. Clash Ferros bot ihr den Posten einer Sekretärin an. Da Karen diesen Mann noch nicht kannte, griff sie unbedenklich zu.


  Aber Clash Ferros hatte sich mehr von ihr versprochen als die Arbeit einer Sekretärin. Von Anfang an verfolgte er sie mit seinen Anträgen, und seine Energie verdoppelte sich, als er ihren Widerstand spürte. Als sie dann kündigen wollte, erklärte er ihr mit einem bösartigen Lächeln ganz offen, daß sie auf dem gesamten Mianon keine neue Stelle mehr finden würde. Karen blieb seine Sekretärin, aber sie wies weiterhin standhaft seine Annäherungsversuche zurück.


  Dann verwirklichte Ferros die Idee, die schon lange in ihm geschlummert hatte. Er wollte aus der regulären Polizei des Planeten eine Armee schaffen, die ihm als Machtinstrument gegen die Raumgarde dienen sollte. Der Grund für diese geplante Auflehnung lag in Ferros Macht- und Habgier begründet.


  Die Union versorgte den Mianon mit den Gütern, die dort nicht hergestellt werden konnten, aber lebensnotwendig waren. Da die Union ständig riesige Summen für die Kolonisationstruppen ausgeben mußte und andererseits auch die Kolonien auf dem Mianon mit ihren Geldern aufgebaut hatte, strebte sie danach, die investierten Summen nach einer gewissen Zeit zurückzuerhalten. Deshalb wurde der Handelswert der von Mianon exportierten Erze und Kleinraketen geringer berechnet, als er in Wirklichkeit war.


  Es kam darauf hinaus, daß wertmäßig weniger Waren imponiert wurden, als der Mianon exportierte. Ferros aber wollte nicht nur eine bessere Handelsbilanz erzielen, sondern darüber hinaus auch eine völlig Unabhängigkeit von der Erde erreichen. Er wollte sich mit Gewalt von der Erde lösen.


  Die vielen Menschen des Mianon, die gegen seine Politik waren, wurden überstimmt von der großen Masse, die Ferros begeistert zujubelte.


  Im Verlauf von drei Jahren schuf Ferros eine kleine, aber sehr gut ausgebildete Armee, die aufs beste ausgerüstet war. Und vierzig umgebaute Raketenschiffe aus der planetaren Fabrik standen jetzt in einem geheimen Flughafen bereit und warteten darauf, gegen die Raumgarde eingesetzt zu werden. Durch eine sehr geschickte Propaganda wurde die große Masse der Bevölkerung im Zaum gehalten; freilich schuf sich Ferros durch seine diktatorischen Maßnahmen auch immer mehr Feinde, aber gegen seine unumschränkte Macht konnten die Gegner nichts ausrichten. Von alledem hatte die Union nichts erfahren, weil seit vier Jahren die Vertrauensleute von Ferros in den Funkstationen saßen und jede Mitteilung zensierten.


  Karen kam nun zum Schluß ihres Berichtes.


  Und jetzt ist es soweit. Ferros will mit seiner Truppe den Planeten Mairra überfallen und unter seine Herrschaft bringen. In einer Woche soll die Aktion beginnen. Er will die Union vor vollendete Tatsachen stellen. Ich hoffe, Sie werden das verhindern, Mister Morea; es würde ein schreckliches Blutvergießen geben.


  Es ist gut, daß Sie mir alles erzählt haben, Miß Ingram. Ich wußte zwar von Tom Page schon einiges, aber das Bild der Lage ist mir jetzt erst richtig klar.


  Ferros ist nun gerade bei einer Bereitschaftsübung. Er wird in etwa drei Stunden zurückkommen. Wollen Sie hier auf ihn warten?


  Ja. Hier wird er mich am wenigsten vermuten, wenn ihm die Ankunft meines Schiffes gemeldet worden ist.


  Lars und Karen schwiegen eine Weile und schauten einander an. Sie fühlen plötzlich eine tiefe Zusammengehörigkeit.


  Schließlich stand Karen verlegen auf und schenkte die Gläser wieder mit dem dunklen Getränk voll. Sie sah ihn unsicher an und fragte:


  Sie kommen von der Erde  Lars? Wie unter einem inneren Zwang redete sie ihn mit dem Vornamen an.


  Ja, ich komme direkt aus Mansor City. Vor ein paar Tagen habe ich um diese Zeit noch mit einem Freund zusammengesessen  Fred Munro. Er ist einer der wenigen guten Freunde, die ich habe. Wir haben dort ebenfalls Groma getrunken.


  Wissen Sie, Lars, daß ich Sie besser kenne, als Sie mich?


  So? Woher denn? Ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern, Sie jemals gesehen zu haben.


  Nein, persönlich kenne ich Sie nicht. Aber ich habe einen guten Bekannten, der bei der Raumgarde ist. Sie haben dort mehr Freunde, als Sie sich denken können. Jeder von den Männern, die jemals unter Ihrem Kommando gearbeitet haben, ist von Ihnen begeistert.


  Das ist bestimmt übertrieben, sagte Lars spöttisch.


  Nein, ich übertreibe nicht. Und es war auch durchaus richtig, was mir jener Bekannte über Sie erzählte. Er sagte mir, daß vor allem eine ungewöhnliche Ruhe und eine überlegene innere Kraft von Ihnen ausstrahlen. Und das stimmt wirklich. Was haben Sie getan, um diese Ruhe und Kraft zu erringen?


  Gar nichts Besonderes. Ich bin so geworden  durch mein Leben.


  Erzählen Sie mir davon, Lars.


  Lars schaute Karen an, und er, der sonst so Verschlossene und Schweigsame, fühlte sich unwiderstehlich dazu getrieben, dieser Frau von sich zu erzählen.


  Als er geendet hatte, schwieg er eine Weile und starrte vor sich hin; dann blickte er wie erwachend auf und sagte:


  Aber vergessen Sie das alles, was ich Ihnen erzählt habe, Karen. Ich wundere mich über mich selbst, daß ich es überhaupt getan habe. Es kommt nicht oft vor.


  Sie haben ein außergewöhnliches Schicksal erlebt, Lars, sagte Karen leise, ein schweres, aber auch reich erfülltes Schicksal. Und es hat Sie zu einem außergewöhnlichen Menschen geformt.


  Sie schwieg und sah dem Rauchkringel nach, der sich von dem glühenden Ende ihrer Zigarette gelöst hatte. Ihre Gedanken umkreisten den Mann, der so plötzlich und machtvoll in ihr Leben getreten war. Sie spürte vor allem die furchtbare Vereinsamung, die« ein Hera wie eine Mauer umschloß, und sie fühlte, wie nahe sie ihm bereits gekommen war.


  Karen stand auf und ergriff die Gromaflasche, um erneut einzugießen. Lars aber hob abwehrend die Hand.


  Bitte nicht mehr. Ich habe die Auseinandersetzung mit Ferros noch vor mir. Alkohol schadet mir zwar nicht, aber er verlangsamt doch ein wenig alle Nervenreaktionen. Er stand ebenfalls auf und ging zu der Tür hinüber, die zu dem Privatraum von Ferros führte. Ich möchte mich einmal da drin ein wenig umsehen.


  Die Tür ließ sich nicht öffnen.


  Nicht einmal ich kann dort hinein; die Tür ist immer verschlossen, sagte Karen.


  Nun, das ist kein Hindernis für mich, erwiderte Lars lächelnd.


  Er zog seine Strahlenpistole hervor und schob den Sicherungshebel zurück. Dann zielte er sorgfältig auf das komplizierte Schloß, und aus der schwarzen Mündung der Waffe zuckte ein bleistiftdünner violetter Strahl zur Tür. Das Schloß flammte auf und zerschmolz sofort. Lars stieß die Tür mit dem Fuß auf, und sie schwang lautlos zurück.


  Mildes gelbes Licht flammte auf und beleuchtete den Schreibtisch und einen anderen Tisch, auf dem kleine Modellschiffe und Traktoren aufgebaut waren. Lars wandte sich zu Karen um, die ihn erstaunt beobachtet hatte, und er pfiff leise durch die Zähne.


  Da haben wir ein prächtiges Beweismaterial. Würden Sie mir bitte helfen, Karen?


  Gern. Was soll ich tun?


  Wir wollen den ganzen Kram hier in jene Taschen dort einpacken und nachher zu meinem Schiff bringen.


  Nacheinander ergriff er die einzelnen Modelle und untersuchte sie aufmerksam.


  Sehr geschickt gemachte Konstruktionen. Das hier ist wohl ein spezielles Landungsschiff für Truppen  mit zwei eingelagerten Kampfwagen. Seine braungebrannte Hand wies auf ein Fahrzeug mit Raupenketten und drei Schnellfeuerkanonen. Und das hier sind Raketenjäger für Angriffe auf Bodenziele. Unter den Technikern des Mianon gibt es offensichtlich ein paar geniale Köpfe. Die Union wird sich sehr über ihre Leistungen freuen.


  Der ironische Ton in seiner Stimme schwand wieder, als er weitersprach; ein stahlharter Klang schwang jetzt darin:


  Ferros ist ein Narr. Kein Planetensystem ist so weit von der Erde entfernt, daß es von der Union nicht überwacht werden könnte. Wenn er sich einbildet, daß seine diktatorische Herrschaft von langer Dauer sein würde, so täuscht er sich schwer über die Fähigkeiten der Raumgarde. Es ist nur gut, daß ich rechtzeitig hier gelandet bin, um schlimmeres Unheil zu verhüten.


  Sie werden durch Ihr Eingreifen sicherlich vielen Menschen das Leben retten, denn bei dem geplanten Angriff wäre es bestimmt nicht ohne Opfer abgegangen.


  Plötzlich flammte auf einem Fernsehschirm in einer Ecke des Raumes ein Licht auf, und ein Summer ertönte. Karen erschrak.


  Achtung. Ferros kommt mit seiner Leibwache!


  Er faßte das Mädchen leicht am Arm und schob es durch eine Tür in das Badezimmer, das sich an den Privatraum anschloß. Dann zog er aus der Hüfttasche einen seltsamen Gegenstand  eine Kugel mit einem kleinen Stift daran  und diesen kleinen Metallstab steckte er in die Mündung seiner Pistole. Er löschte das Licht in dem Privatzimmer und öffnete die Außentür des Vorzimmers zum Gang. Danach stellte er sich in den toten Winkel hinter der Tür und schleuderte den schweren metallenen Aschenbecher in die Öffnung des Ventilators. Es krachte laut, und das Gerät stellte seine Tätigkeit ein.


  Gleich darauf kam der Gouverneur aus dem Lift in den Korridor. Hinter ihm stiegen sechs Männer aus und formierten sich zu zwei Reihen. Alle trugen schwarze Raumanzüge mir verchromten Panzergelenken und einer weißen Halsblende. Die Helme hatten sie zurückgeklappt, und in den Händen hielten sie lange Strahlenwaffen, die mit weißen Lederriemen am Rücken des Anzuges befestigt waren. Voran schritt Ferros mit gebieterischer Miene; er trug eine Strahlenpistole im Halfter.


  Lars lächelte ironisch. Er setzte seinen Sichthelm auf und verschloß ihn; dann schaltete er das magnetische Abwehrfeld ein, das ihn nun wie eine unsichtbare Kugel umgab. Energie in jeder Form, die man bei einem Kampf gegen ihn einsetzte  etwa Geschosse oder Strahlen  wurden durch das Schutzfeld zurückgeworfen, abgelenkt oder absorbiert, und keine Strahlensperre konnte ihm etwas anhaben.


  Jetzt erreichte die Kolonne die Tür. Ferros trat herein, gefolgt von der Wache. Lars wartete, bis alle den Raum betreten hatten. Dann handelte er blitzschnell.


  Mit dem Absatz stieß er die Tür zu, feuerte die aufmontierte Gaspatrone mitten zwischen die Gegner und sprang mit einem mächtigen Satz vorwärts. Ein greller Blitz erhellte den Raum, und dann begann das höllische Gas zu wirken. Lars warf sich von hinten gegen den Gouverneur, entriß ihm die Pistole und stieß ihn vor sich her in das Privatzimmer hinein; die Tür warf er hinter sich zu.


  Die Schloßöffnung verstopfte er rasch mit einem Tuch, damit das Gas nicht in das Privatzimmer eindringen konnte.


  Nun zu Ihnen, Mister Ferros!


  Er warf die Waffe, die er dem Diktator entrissen hatte, unter einen Schrank. Dann klappte er seinen Sichthelm zurück und schaltete das Strahlenschutzfeld aus. Mit wutverzerrtem Gesicht löste Ferros den Helm von seinem Anzug, warf ihn auf den Tisch und schrie Lars an:


  Wer zum Teufel sind Sie? Was haben Sie hier zu suchen? Wissen Sie nicht, wer ich bin?


  O doch, das weiß ich. Sie sind Clash Ferros. Und ich bin Lars Morea. Major der Raumgarde, Bevollmächtigter der Trisolaren Union.


  Und was wollen Sie hier? Warum dringen Sie hier ein und greifen mich an?


  Gerade Ihnen sind die Gesetze der trisolaren Verfassung bestimmt bekannt. Sie haben bereits in vier Fällen dagegen verstoßen. Sie haben zunächst die Ausfuhr von Erzen und Kleinraketen willkürlich eingeschränkt; wir sind von der Verrechnungsstelle benachrichtigt worden. Warum Sie das getan haben  das ist aus den Modellen, die hier aufgebaut waren, leicht zu erkennen. Lars wies auf die zwei Taschen mit den Spielzeugschiffen und den Panzerwagen.


  Zweitens haben Sie eine private Armee aufgebaut und einen kriegerischen Angriff auf einen anderen Planeten vorbereitet. Außerdem haben Sie die persönliche Freiheit der Mianonbewohner in unzähligen Fällen eingeschränkt. Ich bin gerade zur rechten Zeit eingetroffen, um weiteres Unheil zu verhüten.


  Ferros stand wie erstarrt da und blickte Lars haßerfüllt an. Er erkannte, daß dieser Mann im Begriff war, alle seine Herrschaftspläne und Hoffnungen zu vernichten.


  Sie sind verhaftet, und Sie werden durch ein ordentliches Gericht der Union verurteilt werden. Mit Ihrer Karriere als Gouverneur wird es aus sein. Belastungszeugen und Beweismaterial habe ich genug zur Verfügung. Und meine Aussage allein würde schon genügen.


  Karen öffnete die Badezimmertür und sah Lars an. Ferros merkte, wie Moreas Blick abirrte und drehte sich um.


  Das ist wohl einer Ihrer Hauptbelastungszeugen, wie? fragte er höhnisch.


  Ihre Kombinationsgabe ist bewundernswert.


  Ferros schaute Lars wütend an und stieß hervor:


  Was wollen Sie nun tun?


  Ich lasse Sie hier in Polaris unter der Bewachung von zuverlässigen Männern zurück und benachrichtige die nächste Raumpolizeistreife; dann wird man Sie unverzüglich zur Erde nach Mansor City schaffen. Was dann weiter mit Ihnen geschieht, das entscheidet ein Gerichtshof der Union. Lars hob die Hand. Karen!


  Ja?


  Da drüben ist, wie ich sehe, ein Telephon und ein Fernsehschrank. Stellen Sie bitte möglichst schnell eine Verbindung zur Sendestation her.


  Karen ging an Ferros vorbei, ohne ihn zu beachten. Sie drückte auf einige Schaltknöpfe; ein leises Summen tönte aus der Apparatur, und dann flammte ein Scheinwerfer auf, der den Platz um den Schreibtisch grell beleuchtete. Das Aufflackern eines Kontrollichtes zeigte an, daß die Verbindung hergestellt war. Eine beiseite gleitende Platte gab den Blick auf das Okular einer Fernsehkamera frei. Auf einem kleinen Bildschirm erschien der Kopf eines Mannes, der Lars unbekannt war. Lars trat vor die Kamera und hob die rechte Hand.


  Hier spricht Lars Morea. Ich bin Major der Raumgarde. Unterbrechen Sie alle Sendungen und übertragen Sie durch alle Kanäle diese Szene hier, in Wort und Bild.


  Er trat von der Kamera zurück, hob seine Strahlenpistole und richtete sie auf Ferros.


  Es sieht so wirkungsvoller aus, murmelte er ironisch.


  Wir sind zur Sendung bereit, sagte gleich darauf der Mann auf dem Bildschirm.


  Lars begann zu sprechen:


  Achtung  eine wichtige Mitteilung der Raumgarde  an alle Bewohner des Mianon! Heute um neunzehn Uhr wurde der regierende Gouverneur des Planeten, Clash Ferros, seines Amtes enthoben und verhaftet. Die von Ferros aufgestellten Streitkräfte werden hiermit aufgelöst und ihrer Verpflichtungen enthoben  durch mich, den bevollmächtigten Beauftragten der Trisolaren Union, Lars Morea.


  Ich verlange, daß überall Ruhe und Ordnung bewahrt wird und die Arbeit weitergeht. Diese Mitteilung wird eine Stunde lang in Abständen von zehn Minuten wiederholt. Ich bitte Mister Tom Page, sofort mit den verfügbaren Leuten in das Verwaltungsgebäude zu kommen  wenn möglich, bewaffnet. Ende der Sendung.


  Lars blickte zu Ferros hinüber und schob die entsicherte Waffe in den Halfter an seinem Raumanzug. Ferros war kalkweiß im Gesicht; seine Hände klammerten sich an die Tischplatte, ließen sie los und griffen wieder zu. Er bot das Bild eines Mannes, der von einer Minute zur anderen alles verloren hat, was er besaß.


  Kurz darauf erschienen zehn bewaffnete Männer unter Führung von Tom Page.


  Page betrachtete Clash Ferros mit finsterem Blick, und dann lächelte er Lars zu.


  Ich hätte nicht gedacht, daß Sie hier so schnell Ordnung schaffen würden. Das war präzise Arbeit, Lars Morea!


  Nun ja, wenn die Raumgarde einmal eingreift, dann schlägt sie schnell und hart zu, erwiderte Lars lächelnd.


  Die Männer lachten; es war ein befreiendes Lachen, wie wenn ein Bann von ihnen gewichen wäre; die Zeit der Unterdrückung war zu Ende. Lars begrüßte sie alle freundlich. Dann wurden Ferros und seine Leibwächter abtransportiert und in ihr eigenes Gefängnis eingesperrt. Lars stellte mit Page eine Abteilung aus zuverlässigen Männern der ehemaligen Armee zusammen und kommandierte sie zur Bewachung des Gefängnisses ab. Dann ging er mit Page und Karen zu einem Wagen mit luftisolierter Kabine und Sauerstoffanlage, der vor dem Haus wartete.


  Sie verließen die Stadt und fuhren durch die nächtliche Wüste zu dem Gebäude der planetaren Zentralfunkstation. Dort setzte sich Lars an einen Sendetisch und versuchte eine Stunde lang, auf der Polizeiwelle ein Patrouillenboot zu erreichen. Endlich meldeten sich mit äußerst schwachen Signalen die zwei Funker eines leichten Kreuzers, der achtzig Millionen Kilometer entfernt durch den Raum jagte. Lars berichtete in kurzer Form seine Erlebnisse und bekam den Bescheid, daß der Kreuzer sofort Kurs auf den Mianon nehmen würde.


  Lars war nun müde und wollte sich in ein Hotel der Stadt begeben, um einmal wieder in einem richtigen Bett zu schlafen. Page jedoch schlug vor  mit einem fast unmerklichen Lächeln  daß Lars doch am besten in Karens kleinem Kuppelhaus übernachten sollte, das nicht weit von hier entfernt lag.


  Karen sagte mit klarer Stimme, daß sie sich freuen würde, wenn er ihre Gastfreundschaft in Anspruch nehmen wollte, und Lars willigte ein, ohne zu zögern. Page blieb noch in der Funkstation, um später mit einem Rollenfahrzeug in die Stadt zurückzukehren; Lars und Karen stiegen wieder in den Kabinenwagen. Karen setzte sich ans Steuer und schaltete die Sauerstoffanlage ein; nach kurzer Zeit war die Luft in der Kabine atembar, und sie konnten die Helme öffnen.


  Dann fuhren sie auf einer Straße mit dunkelrotem Kunststoffbelag davon. Die Scheinwerfer des Wagens beleuchteten eine Vegetation von irdischen Pflanzen, die hier bereits gediehen: stachlige, bestaubte Kakteengewächse, niedrige Krüppelkiefern und Flechten. In zwei Jahren würde auf dem Mianon die Atmosphäre vollständig erdähnlich sein. Nach etwa einer halben Stunde schweigender Fahrt bremste Karen und hielt den Wagen an.


  Wir sind da, Lars.


  Sie schlossen ihre Helme und stiegen aus. Ein Kugelhaus von etwa achtzehn Meter Durchmesser stand ein Stück abseits von der Straße auf einer flachen Anhöhe. Sie betraten es durch die kleine Luftschleuse und lösten die Sichthelme von ihren Raumanzügen.


  Das Haus hatte in zwei Stockwerken sechs Zimmer und im Erdgeschoß einen großen Wohnraum, dessen gewölbte Außenwand ganz aus durchsichtigem Kunstglas bestand; dahinter dehnte sich die karge Wüste, die trotz ihrer Kahlheit von einer seltsam bezwingenden Schönheit war. Ein riesiger roter Teppich bedeckte den Boden; eine breite Couch und mehrere farbige Sessel in modernen Formen strömten Behaglichkeit und Ruhe aus.


  Karen führte Lars in ein geschmackvoll eingerichtetes Gastzimmer im Oberstock und begab sich dann in die Küche. Lars legte seinen Raumanzug ab. Nachdem er sich gewaschen hatte, ging er in den Wohnraum hinab, der durch die Heißluftheizung behaglich erwärmt war. Er. schaltete eine Anzahl Lampen aus und setzte sich auf die Couch. Gedankenversunken betrachtete er zwei Bilder, die an der Wand hingen. Das eine war eine Farbaufnahme von einer Gegend auf dem Aldred 17, einem der landschaftlich schönsten Planeten unter den Erdkolonien. Die Aufnahme zeigte einen Sonnenaufgang über einer Felsenschlucht des Callados-Gebirges, wo einst das erste Raumschiff gelandet war. Lars hatte dieses Farbbild bei einem späteren Besuch selbst mit seiner Bordkamera aufgenommen; eine Reproduktion davon war damals in vielen illustrierten Zeitungen erschienen.


  Karen kam herein und trug ein Tablett mit Geschirr und einer Anzahl duftender Gerichte; bei diesem Anblick wurde Lars erst bewußt, daß er großen Hunger hatte. Er half Karen, die Teller und Schüsseln auf dem niedrigen Tisch zu verteilen, dann setzten sie sich in zwei tiefe Sessel und begannen zu essen.


  Sie sind anscheinend ein ziemlich vollkommenes Wesen, sagte Lars lächelnd. Zuerst helfen Sie mir in einer gefährlichen Situation einen Krieg zu verhüten, und jetzt sind Sie auch noch eine perfekte Hausfrau. So etwas habe ich bisher nur bei einer einzigen Frau erlebt 


  Er brach ab und schwieg. Wieder einmal hatte ihn die Erinnerung an Ivy übermannt. Sie aßen schweigend zu Ende, und dann räumte Karen das Geschirr weg und trug es in die Küche. Lars zündete sich eine Zigarette an und setzte sich auf die Couch. Er versank wieder in Gedanken. Es war seltsam: in Karens Nähe empfand er bei solchen Erinnerungen an Ivy nicht mehr den quälenden Schmerz, der ihn sonst immer überfallen hatte. Die geheimnisvolle Ähnlichkeit Karens mit der Toten verwischte allmählich in seinem Bewußtsein die Unterschiede zwischen dem Erinnerungsbild und der Gegenwart. Es war, als ob jene Frau, die er so sehr geliebt hatte, neu erstanden wäre  anders als einst und in manchen Erscheinungszügen verschieden, aber doch in ihrem Wesen dieselbe  wie wenn sie nur nach einer jahrelangen Reise zu einem fernen Stern zu ihm zurückgekehrt wäre.


  Es dauerte eine Weile, ehe Karen wieder erschien. Sie ging zu dem Fernsehschrank und schaltete den Lautsprecher ein, indem sie mit der Hand über einen Strahlkontakt fuhr. Sofort erfüllte eine leise, schmeichelnde Musik den Raum. Dann löschte sie bis auf eine sanft leuchtende Bodenlampe alles Licht aus und setzte sich neben Lars. Draußen vor der Glaswand schienen die verwischten Konturen der grauen Sandhügel und die nackten Felsen mit dem Horizont zu verschmelzen. Die Sterne hingen bewegungslos funkelnd am Himmel.


  Ist es nicht schön? fragte Karen leise.


  Lars wandte den Kopf und schaute sie an. In seinen grauen Augen war ein seltsames Leuchten. Er fühlte sich auf einmal gelöst und frei; die harte Spannung, die sein ganzes Wesen sonst immer umklammerte, schien verschwunden zu sein.


  Ja, es ist schön  aber schöner sind Sie, Karen.


  Er blickte ihr in die leuchtenden Augen und legte seine Arme um ihre Schultern.


  Die Melodie, die sanft aus dem Lautsprecher tönte, war ein Gesang der Stille.


  


  3. KAPITEL


  


  Lars Morea saß an dem Schreibtisch, der noch vor einem Tage dem Gouverneur gehört hatte, und sprach seine Aussage auf ein Tonband. Dann kamen die anderen zu Worte. Karen Ingram und Tom Page schilderten ihre Erfahrungen. Das besprochene Band wurde versiegelt, und Lars nahm es an sich. Er sprach ein paar Worte in das Mikrophon, das vor ihm auf dem Tisch stand, und vier Männer traten ein.


  Page stand auf und stellte sie vor.


  Lars, das sind vier von den Männern, die ich dazu anwerben konnte, mit uns zum Citech zu fliegen: Dr. Allan Norris, Arzt  Alex Ansingh, früher Expeditionsleiter der Lichtenberggruppe  Eric Christiansen, wie Karen, ebenfalls Biologe  und Ronald Vernon, Techniker. Die anderen warten auf uns in den Räumen des planetaren Flughafens. Ich habe gesagt, daß wir voraussichtlich am Nachmittag dort sein werden.


  Das ist gut, Tom; wir können hinausfahren, sobald das Schiff der Raumgarde gelandet ist.


  Mister Morea, sagte Dr. Norris, was ist eigentlich dort auf dem Citech los?


  Ehrlich gesagt, ich weiß es auch nicht. Es muß etwas ganz Außergewöhnliches sein, denn unsere Pioniere sind sonst absolut zuverlässig. Ich erhielt in Mansor City die Weisung, hier eine Mannschaft zusammenzustellen und dort nach dem Rechten zu sehen.


  Was meinen Sie, was dort geschehen sein könnte?


  Vielleicht haben die Leute den sogenannten Planetenkoller bekommen, jene psychische Erkrankung, die manchmal Menschen überfällt, wenn sie zu lange weit fort von der Heimat und allen Angehörigen in der Einsamkeit eines weltenfernen, unbesiedelten Planeten eingeschlossen sind.


  Warum haben dann die Herren von Mansor City nicht einfach einen Kreuzer der Raumgarde hingeschickt, Mister Morea?


  Das weiß ich nicht. Auch dort sickert alles erst einmal durch das Kanalsystem der Schreibtischexperten. Übrigens bitte ich Sie alle, mich nicht so förmlich anzureden. Für Sie bin ich ebenso wie für Tom Page einfach Lars.


  Gut, Lars, sagte Allan Norris. Die fünf Männer und Karen schauten Lars fröhlich lächelnd an.


  In welchem Bezirk des erforschten Weltraumes befindet sich eigentlich dieser Planet? fragte Karen.


  Er ist ferner, als du ahnst  außerhalb des normalen Wirkungsbereiches der Raumgarde und der Trisolaren Union. Er umkreist eine Sonne des G-Typs am Rande des Sternnebels Messier 81. Der Nebel liegt so weit entfernt im Raum, daß er von der Erde normal nicht gesehen werden kann, obwohl er dreihundert Millionenmal stärker als die Sonne leuchtet. Nur durch die großen Refraktoren kann man ihn beobachten. Etwa ein Lichtjahr vor ihm  von der Erde aus gesehen  liegt jene Sonne. Dorthin müssen wir; der Flug wird etwa fünf Tage dauern  natürlich mit der Transitionsmethode.


  Ist denn Ihr Schiff für eine solche Anzahl von Passagieren und für eine so weite Reise eingerichtet? fragte Ansingh.


  Ja, das werden Sie heute nachmittag sehen, wenn Sie die Hydra besichtigen.


  Der Kopf von Pages Kollegen im Raumhafen Port Polaris erschien auf dem Bildschirm des kleinen Schreibtischgerätes.


  Mister Morea, das Polizeischiff ist soeben gelandet. Soll ich die Leute zu Ihnen schicken oder kommen Sie hierher?


  Schicken Sie acht Mann mit einem großen Wagen in die Stadt; ich werde sie im Polizeigebäude erwarten.


  In Ordnung. Sie werden in etwa zwei Stunden dort sein.


  Lars stand auf und sah die anderen an. Auf diese fünf Männer konnte er sich verlassen. Er wußte nicht, was ihn in der kleinen Station auf dem fernen Planeten erwartete. Es war beruhigend für ihn, in einer solchen Situation zuverlässige Kameraden bei sich zu haben.


  Ich muß jetzt zum Polizeigebäude fahren, um dort die Leute von der Raumgarde zu erwarten, und ich will auch gleich das Beweismaterial mitnehmen. Er deutete auf die beiden großen Taschen mit den Modellschiffen. Allan, würden Sie bitte mitkommen und mir bei dem Transport helfen?


  Natürlich, Lars, erwiderte Norris.


  Lars verabschiedete such von Karen und den anderen; dann verließen er und Norris das Zimmer und schleppten die Taschen zum Lift. Beide trugen Raumanzüge mit zurückgeklappten Helmen.


  Im Lift sagte Norris zu Lars:


  Wissen Sie auch, Lars, daß Sie bei der Bevölkerung des Mianon einen geradezu legendären Ruf haben? Alle sind Ihnen dankbar, daß Sie in letzter Stunde diesen Ferros ausgeschaltet haben. Deswegen war es auch so rasch möglich, die zwanzig Männer für die Expedition zum Citech zusammenzutrommeln. Sie meldeten sich schnell und begeistert.


  Lars lächelte dankbar.


  Sie bestiegen unten den schnellen roten Wagen des ehemaligen Diktators und fuhren in jagender Fahrt zu der Polizeistation. Als der Wagen vor dem runden Gebäude hielt, trat ihnen an der Tür ein Beamter der planetarischen Polizei in weißer Uniform entgegen und salutierte respektvoll.


  Guten Tag, Mister Morea. Ich habe Ihnen zu melden, daß unterdessen noch andere Gefangene verhaftet und hier eingesperrt worden sind. Es erschien uns notwendig, eine große Anzahl von Personen festzusetzen, die als skrupellose Kreaturen des Machthabers bekannt waren. Sie konnten natürlich nichts von der Untergrundbewegung wissen, die hier schon seit längerer Zeit organisiert war. Ich bitte Sie, unser selbständiges Vorgehen zu billigen.


  Selbstverständlich. Ist mit den Gefangenen alles in Ordnung?


  Jawohl. Ferros allerdings scheint sich nicht sonderlich wohl zu fühlen.


  Das kann ich sehr gut verstehen. Mir wäre in seiner Haut auch nicht Wohl zumute. Der Beamte führte Lars und Norris in den großen Dienstraum der Station, die höchst modern eingerichtet war. An einer langen Wand sah man Fernsehschirme in zwei Reihen übereinander. Fünfzehn davon waren in Betrieb; sie boten einen Einblick in das Innere von Gefängniszellen, die in einem anderen Teil des Gebäudes untergebracht waren und von hier aus überwacht wurden. Einige Polizeibeamte beobachteten ständig die Sichtschirme.


  Ferros saß in Zelle neun zusammengesunken auf dem wenig komfortablen Bett und stützte seinen Kopf in die Hände. Offenbar hatte er den jähen Absturz aus seiner diktatorischen Machtposition immer noch nicht überwunden.


  Lars begrüßte die Polizisten, und Norris stellte die beiden Taschen mit dem Beweismaterial in die Ecke. Ein Beamter reichte Lars das Protokoll über die Verhaftungen, die durch die planetare Polizei vorgenommen worden waren. Lars setzte sich und las den Bericht aufmerksam durch, wobei er von dem weißuniformierten Beamten auf verschiedene Einzelheiten hingewiesen wurde. Nicht lange danach hielt ein leichter Transportwagen vor der Station und acht Männer in den bekannten silbergrauen Raumanzügen der Weltraumgarde stiegen aus, geführt von dem diensthabenden Aufsichtsbeamten des Raumhafens.


  Der rangälteste Offizier, ein etwa dreißigjähriger Leutnant, salutierte vor Lars, der seinen Gruß lässig erwiderte.


  Leutnant Vic Arteem vom Außenposten Berenike. Wir sind soeben im Raumhafen gelandet, und Mister Wellon hat uns hierher gebracht. Wie ist die Lage, Mister Morea?


  Während Lars ihm die Situation erklärte, wurde Arteems junges Gesicht immer finsterer; die übrigen Männer der Raumgarde hörten aufmerksam zu. Schließlich übergab Lars dem Leutnant seine Aufzeichnungen, das Tonband, die Taschen mit den Raumschiffmodellen und sagte:


  Ich halte es für angebracht, die Verhafteten mit den Protokollen und dem Beweismaterial unverzüglich zur Erde zu bringen, in Mansor City zu landen und dem Trisolaren Rat die ganze Angelegenheit zu übergeben, damit ein Gerichtsverfahren eingeleitet wird. Ich möchte nicht, daß Ferros hier jemals wieder auftaucht.


  Gut, ich übernehme die Sache, erwiderte Arteem. Wann werden Sie selbst wieder auf der Erde sein, Mister Morea?


  Normalerweise in acht Monaten, aber es könnte leicht passieren, daß ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht kommen kann. Melden Sie das bitte in Mansor City.


  Jawohl, Mister Morea. Kann jetzt mein Sergeant die Gefangenen besichtigen?


  Lars winkte einen Beamten herbei und trug ihm auf, den Sergeanten zu den Zellen zu führen. Dann wandte er sich wieder an den Leutnant.


  Etwa zweihundert Kilometer von hier entfernt liegt der geheime Flughafen, wo sich jene Schiffe und Kampfwagen befinden. Ich möchte, daß sie jetzt versiegelt und später in den Frachtdienst des Planeten übernommen werden. Zuerst aber muß das Verfahren gegen Ferros und seine Leute durchgeführt sein. Sorgen Sie bitte auch noch für eine einwandfreie Wahl des neuen Gouverneurs, Mister Arteem; ich muß schon morgen früh zu einem neuen Auftrag starten. Kommen Sie jetzt, wir fliegen mit der Kleinrakete des Gouverneurs zu dem Geheimhafen.


  Das kleine, wendige Projektil startete von einem Spezialflugplatz außerhalb der Kuppelstadt auf einer weißen Flammensäule und jagte nach Süden, dem Raumhafen in der Wüste entgegen. Nach kurzer Fahrt landete die Rakete dort. Die silberglänzenden Nadelspitzen von vierzig Raumschiffen ragten gegen den blaugrauen Himmel empor. Schweigend standen der Leutnant und Lars vor der langen Reihe von Kampfwagen, die sich von dem Standplatz der kleinen Rakete bis zu der ausgefahrenen Laderampe eines Schiffes erstreckte. Verdammt, was hätte dieser Narr alles anstellen können! sagte Arteem.


  Das kann man wahrhaftig sagen, antwortete Lars. Er schaltete die Kühlanlage seines Raumanzuges ein. Also, Mister Arteem, veranlassen Sie alles weitere, wie Sie es für richtig halten. Ich nehme an, daß hier auf dem Mianon keine Schwierigkeiten mehr entstehen werden. Ich muß mich jetzt der Vorbereitung meines neuen Auftrages widmen.


  Sie verabschiedeten sich, und kurz darauf flog Lars zur Stadt zurück.


  


  * * *


  


  Im Arbeitszimmer von Ferros saßen sich Tom Page und Karen Ingram gegenüber. Die anderen drei Männer Waren wieder zu ihren Kameraden zurückgekehrt, um sich für die Expedition vorzubereiten und den übrigen alles mitzuteilen, was ihnen Lars erklärt hatte. Page drückte seine Zigarette in dem schweren Metallaschenbecher aus, den irgendein Mechaniker aus der Entlüftungsanlage herausgeholt hatte.


  Wissen Sie, Karen, ich habe den Eindruck, daß Sie Lars menschlich nähergekommen sind, wie?


  Karen nickte langsam, und ihr Gesicht wurde ernst.


  Ach, Tom, Sie wissen ja nicht, wie es um Lars steht. Sein ganzes inneres Wesen ist hinter einer starren Maske verborgen. Mir ist es gelungen, gestern ein kleines Stück hinter diese Maske zu dringen. Wenn Sie mir ein wenig helfen, Tom, dann können wir ihn vielleicht gemeinsam aus seiner Abgeschlossenheit lösen.


  Sie erzählte Page stockend und in abgekürzter Form alles, was sie von Lars über den ‚großen Morea erfahren hatte. Als sie zu Ende kam, schwieg Page eine ganze Weile; dann sagte er:


  Ich weiß, was Sie wollen, Karen. Sie werden jetzt von mir verlangen, daß ich Sie in Lars Schiff einschmuggeln soll, bevor es zum Citech startet. Wissen Sie auch, was das bedeutet, wenn ich auf diese Weise gegen meinen Willen handle?


  Sie haben es genau erraten, Tom. Ich will mitfliegen  und zwar nicht nur aus egoistischen Gründen, weil ich gern bei Lars sein möchte. Sie müssen begreifen, daß er uns braucht  Sie als verständnisvollen Kameraden und mich als eine Frau, die ihn näher kennt und ein wenig in seine innere Einsamkeit eingedrungen ist. Aus dieser Leere müssen wir ihn herausreißen!


  Nun gut, Karen, ich werde es tun. Wir treffen uns morgen früh am Schiff; Ihr Gepäck hole ich heute abend ab.


  Mit einem festen Händedruck bekräftigten die beiden ihr geheimes Bündnis; dann wandte sich Page ab und verließ den Raum.


  


  * * *


  


  Die Morgendämmerung kroch schläfrig hinter einem unwirklich trüben Horizont empor, und ihr kraftloser Schein glitt westwärts über den Planeten. Die Kuppelhülle der polarnahen Stadt schimmerte auf, und dann erreichte die Helligkeit den Raumhafen, wo sich ein riesiges Schiff neben der schweren Startschlittenanlage weißglänzend von der Umgebung abhob.


  Eine Schar von Männern in roten Raumanzügen wartete vor dem Hauptgebäude, Sie hatten eine Menge Taschen und andere Gepäckstücke bei sich, und alle waren bewaffnet.


  Es war sechs Uhr morgens.


  Der Sonnenschein erreichte eben Karens kleines Kuppelhaus am Wüstenrand, als sich Lars von ihr verabschiedete. Kurz darauf drehte sich der rote Wagen des Gouverneurs um hundertachzig Grad und schoß nach Norden, von einem grellweiß flammenden Düsenausstoß vorwärtsgetrieben Eine Minute später  Karen hatte sich in aller Eile den Raumanzug angelegt  jagte ihr kleiner Kabinenwagen hinter Lars her; vor der Stadt bog sie ab und erreichte den Raumhafen von einer anderen Seite. Tom Page hatte Karens Gepäck schon am Abend vorher zum Hafen geschafft. Sie hielt ihren Wagen hinter einem Kuppelhaus an und stieg aus; dann ging sie vorsichtig zwischen Kränen, Schienen und Warnlichtern auf das weiße Schiff zu.


  Hinter einem riesigen, kugelförmigen Treibstofftank blieb sie stehen und spähte zu dem Hauptgebäude hinüber; sie sah, wie sich eine einzelne Gestalt im silberblauen Raumanzug von der Gruppe der wartenden Männer löste und auf den Schiffskoloß zuschritt.


  Im Hintergrund rotierte der große Radarspiegel über der Kuppel der Funkstation; jedesmal, wenn er zur Sonne wies, warf er einen blitzenden Reflex, der sich an dem Schiffsrumpf brach.


  Lars schloß mit einem komplizierten Metallstift die Außentür einer Schleuse am Vorderteil des Schiffsrumpfes auf. Dann drückte er auf einen Knopf an der mattblauen Innenwand, und eine schmale Stahlplatte mit weichem Kunststoffbelag schob sich aus einem Schlitz zum Boden herab.


  Ein Angestellter des Raumhafens bugsierte mit einem kleinen, gedrungenen Schlepper die magnetischen Haftkörper des Transportschlittens der Startanlage an das Schiff heran und schob sie unter den mächtigen Rumpf. Lars stieg in die Schleuse ein, schloß die Außentür und wartete, bis die Luft gereinigt und mit Sauerstoff angereichert war; dann öffnete er die innere Tür der Schleuse und ging einen schmalen Gang entlang vorwärts; vor ihm glitten Schotts zischend auf; sie waren mit elektronischen Strahlen gesichert. Lars öffnete seinen Sichthelm.


  Über eine Treppe mit flachen Stahlstufen gelangte er in die Steuerkabine und schaltete das Licht ein. Dann setzte er sich vor die riesige Armaturentafel und drückte einige Hebel herab; die Kontrollgeräte begannen leise zu summen. Die Stoßdämpfer, auf denen das Schiff ruhte, knickten langsam ein, und der Rumpf sank auf den Transportschlitten. Der Schlepper ruckte an und zog das riesige Gestell zu der Startanlage.


  Dort setzte die Automatik dumpf dröhnend den schweren Schiffskörper auf die Raketenschlitten.


  Lars fuhr jetzt die Stoßdämpfer vollkommen ein und begann dann an Schaltern, Hebeln und Reihen von Knöpfen zu hantieren. Die selbstleuchtende Decke des Hauptganges erhellte sich, und in ihren Lichtern traten die Fächer und Röhren an den Wänden hervor. Türen öffneten sich, und Räume mit seltsamen Geräten und Stahlmöbeln kamen zum Vorschein.


  Lars verließ die Steuerkabine und ging in die Schleuse; dabei klappte er den Helm seines Raumanzuges wieder herunter. Nachdem er die Innentür geschlossen hatte, öffnete er die Außentür und trat auf die Laufplanke hinaus. Er schaltete sein Helmmikrophon an und drehte einen Knopf an seinem Gürtel. Dann ertönte seine Stimme in den Helmlautsprechern der versammelten Männer:


  Tom Page, führen Sie die Leute ins Schiff und verteilen Sie sie auf die Kabinen drei, vier, sieben und neun. Ich komme später nach hinten. Alles klar?


  Alles klar, erwiderte Page.


  Die zwanzig Männer wurden nun in Gruppen zu vieren eingeschleust. Lars ging unterdessen wieder nach vorn.


  Der lange Rumpf des Schiffes enthielt in seinem letzten Drittel die mächtigen Maschinen. Diese Räume konnte man nur durch eine Schottentür betreten; eine dicke Platte aus molekular verdichtetem Stahl trennte sie von den übrigen Schiffsteilen. Der verhältnismäßig kleine Laderaum davor enthielt eine Anzahl Funkgeräte, eine Menge Maschinenteile und Röhren, einen Stahlschrank mit Schutzanzügen und einem Taucheranzug und ein Gestell mit langläufigen Waffen. Daran schlossen sich an die Wohnkabinen, eine kleine Küche, der Vorratsraum, in dem bis an die Decke Konserven aller Art aufgestapelt waren, und ein Duschraum. Davor lagen die Kabinen eins und zwei, die Lars als Wohnquartier dienten. Eine Verbindungstür  ein massives Stahlschott  führte von Kabine eins in die geräumige Steuerkabine, das Herz des Giganten. Sie war mit den modernsten Errungenschaften der Technik ausgerüstet.


  Der breite und sehr bequeme Sessel unter dem vorderen Fernsehschirm war nach allen Richtungen drehbar und konnte nach hinten zum Liegesitz heruntergeklappt werden; Lars mußte oft darin schlafen, wenn er auf seinen einsamen Fahrten zwischen den Sternen unterwegs war. Ein etwa anderthalb Meter hoher, halbkreisförmiger Schrank umgab den Sessel. Seine Innenseite war mit Skalen, Zifferblättern und Meßuhren besetzt; es waren ungefähr hundert verschiedene Instrumente, die Lars zu überwachen harte. Eine schräge Plane neigte sich vor dem Sitz herab; sie enthielt die wichtigsten Hebel und Schalter für die Maschinen und die Steuerung. Unter der Platte waren die zwei Knüppelgriffe einer Flugzeugsteuerung sichtbar, durch die das Schiff bei aerodynamischen Flügen in einer dichten Atmosphäre gelenkt werden konnte.


  Fünf Sichtschirme unterbrachen mit ihren perlmutterschimmernden Flächen die Wände der Kabine  einer vorn und je zwei übereinander rechts und links. An den großen Bullaugen der Seitenwände waren je zwei Kameraapparate montiert  dreidimensionale Teleskopgeräte, die Sterne photographisch erfaßten und zugleich ihre Abstände voneinander registrierten. Zwei dicke Kabel liefen zu einem gelben Komplex von Apparaturen, der inmitten des Raumes aus dem Boden emporragte; es war ein äußerst kompliziertes Elektronengehirn.


  Den Boden bedeckte ein weich federnder, tiefblauer Belag aus Kunststoff, der aussah, als wäre er aus farbigem Sand. An den Wänden hingen, soweit Platz dafür war, dicke Kunstglasplatten in federnden Spezialaufhängern. Sie zeigten plastische Photographien von verschiedenen Planeten, Monden und Sternnebeln.


  Der Zentralgang des Schiffes war durch drei Treppen unterbrochen. Im Unterschiff befanden sich die Zusatztanks, die Richtstrahlgeräte und Transformatoren für die Transpon-Strahlen, durch die man die Strahlungsenergie von Sonnen anzapfen und in verschiedene Formen von Antriebsenergie umwandeln konnte. Ferner war dort in einer Kammer, die neun mal vier Meter maß, ein schwerer Amphibienschlepper mit einem besonders starken Motor und breiten Raupenketten untergebracht.


  Während Lars im Steuerraum mit den Vorbereitungen zum Start beschäftigt war, führte Tom Page die Gruppen der zwanzig eingeschleusten Männer in die Kabinen, wo sie ihre Raumanzüge ablegten und sich auf den Liegesesseln anschnallten. Dann holte er heimlich Karen ins Schiff und brachte sie in die Kabine eins, den vorderen der beiden Wohnräume von Lars. Schließlich begab sich Page in die Pilotenkabine und meldete Lars, daß die Mannschaft im Schiff sei und daß die Hafenstation die Starterlaubnis erteilt hätte.


  Draußen war das Startfeld bereits geräumt worden. Im Innern des großen Kursberechners im Pilotenraum begann es zu ticken. Die Koordinatenkarte glitt in das Ortega-Gerät und übermittelte der Maschine ihre Daten über Startgeschwindigkeit, Flugwinkel, Orientierungssterne und Beschleunigungszunahme. Es war sieben Uhr vierzig.


  Jetzt schlossen sich Schotten und Luken im Schiff. Die Maschinen im Hinterschiff begannen dumpf zu dröhnen, und aus der schwarz gähnenden Düse schoß ein heißer Gasstrahl.


  Heulend zündeten die Raketen des Startschlittens, und ein Feuerschweif aus sechs Düsen schob das Schiff langsam auf den Gleisen vorwärts.


  Immer schneller glitt der Startschlitten mit der Hydra vorwärts; die noch gebändigte Kraft der Schiffsmotoren half dabei mit, das Tempo zu beschleunigen. Dann raste der Schlitten an einem Signalmast vorbei, und Lars begann den Düsenausstoß zu verstärken. Gleichzeitig schaltete er die Gravitationsanlage ein; dadurch wurde im Schiff ein künstliches Schwerefeld geschaffen, so daß nun im Innern stets die normale irdische Erdschwerkraft herrschte, ganz gleich, wie groß der Beschleunigungsdruck oder die Anziehungskraft eines Weltkörpers waren, die auf das Schiff einwirkten. Page saß in dem zweiten Sitz und beobachtete auf den Sichtschirmen die Landschaft, die als ein Wirbel von Sand, weißem Beton und grauen Felsen draußen vorbeijagte.


  Lars schaltete den Antrieb auf volle Kraft; eine fauchende Säule von schwarzem Qualm schoß aus der Düse und hob das Schiff vom Startgerät ab. Heulend jagte der Schlitten, von seiner Last befreit, unter der Steuerkabine hervor, im Moment schneller als das Schiff; er raste über eine Weiche in eine Steilkurve und schließlich zurück zum Raumhafen. Das Schiff hob seinen Bug mit der nadelscharfen Antenne gegen den violettblauen Himmel und stieß durch die immer dünner werdende Atmosphäre in den schwarzen Weltraum hinaus.


  Jetzt schaltete Lars auch die Transpon-Strahlen ein, die nach der Sonne des Mianon griffen und die solare Strahlungsenergie anzapften und zusätzlich für den Antrieb ausnutzten. In rasender Fahrt entfernte sich die Hydra von der Sonne des Mianon, und hinter dem Schiff versank der Planet, der nun von der Drohung eines Krieges befreit war. Einen Moment lang dachte Lars, während sein Verstand mit angespannter Aufmerksamkeit die Kontrollapparate beobachtete, an Karen, die in dieser Welt zurückblieb, jene Frau, die kraft ihres Gefühls mit schicksalhafter Gewalt in seine Einsamkeit eingebrochen war, und er spürte einen schmerzlichen Stich des Bedauerns, daß sie nicht bei ihm war. Aber auf dieser neuen Expedition zu den unbekannten Gefahren des Citech hatte er sie nicht mitnehmen können.


  Lars atmete tief ein und wandte sich von der Armaturentafel ab. Alle Maschinen, Apparaturen und elektronischen Geräte arbeiteten jetzt automatisch mit feinster Präzision. Jetzt erst legte Lars seinen Raumanzug ab.


  Ich hole erst einmal etwas zum Trinken für uns, Tom, sagte er. Dann können wir uns den Männern widmen; ich will ihnen das Schiff zeigen.


  Page stand auf und blickte auf das Stahlschott, das zur Kabine eins führte. Wie würde Lars auf die Überraschung reagieren, die ihm bevorstand?


  Schön, Lars, sagte er mit ausdrucksloser Stimme. Ein Glas Groma wird mir guttun.


  Lars trat zu der Verbindungstür und hielt seinen Ring über eine winzige, runde Ausbuchtung an der Wand neben dem Stahlschott. In der Wand begann ein Elektromotor zu arbeiten, und die Riegel glitten zur Seite. Die schwere Tür schwang auf; Lars trat ein und drückte auf die Platte des Lichtschalters. Er blieb jäh stehen und starrte auf Karen, die langsam aus einem Liegesessel aufstand.


  Karen! rief er heiser. Wie bist du  Er drehte sich um und schaute einen Moment mit grimmigem Gesicht durch die offene Tür auf Page, der vier Schritt hinter ihm in der Pilotenkabine stand und ihn mit ausdrucksloser Miene anblickte. Diese Überraschung habe ich wohl unserem Freund da zu verdanken, was?


  Er schloß die Tür und wandte sich Karen zu. Eine lange Weile schaute er sie an; dann ging er mit merkwürdig steifen Schritten auf sie zu. Sie lächelte unsicher und nickte.


  Du hast recht, Lars; Tom hat mir geholfen. Aber der Plan ging ganz und gar von mir aus; ich habe Tom mühsam dazu überredet. Ich  ich dachte, du brauchst mich.


  Aber ist dir denn klar, was du damit tust? Wer weiß, was uns auf dem Citech erwartet!


  Die Gefahr schreckt mich nicht, wenn ich nur bei dir sein kann.


  Er legte die Hände leicht auf die Schultern und zog sie an sich.


  Karen, ich bin froh, daß du da bist, murmelte er. Aber ich hoffe nur, daß alles gut geht.


  Sie legte den Kopf zurück und lächelte ihn mit leuchtenden Augen an.


  Bestimmt geht alles gut.


  Er wandte sich um, öffnete die Tür und rief Page herein. Als er Toms Ungewissen Gesichtsausdruck sah, lächelte er plötzlich breit und streckte ihm die Hand hin.


  Tom, Sie sind  ach was, du bist  ein Schurke! Aber jetzt wollen wir die Wiedervereinigung mit einem Glas Groma feiern.


  


  * * *


  


  Nach einer Fahrt von zweieinhalb Tagen irdischer Zeit näherte sich die Hydra schließlich der sogenannten ‚Lichtmauer. Das achttausend Tonnen schwere Schiff aus Stahl, Kunststoff und Glas mit seinen dreiundzwanzig Insassen bewegte sich nun durch das All mit einer Geschwindigkeit, die beinahe so schnell war wie die Lichtstrahlen, und der Zeitpunkt für den Transitionssprung rückte heran.


  Lars saß mit Tom und Karen in der Pilotenkabine und erläuterte den beiden, die schweigend auf die Sichtscheibe schauten, die Wunder des Weltalls.


  Hin und wieder hörte man das leise Klicken der beiden Stereokameras, die je eine Hemisphäre des Sternraumes aufnahmen. Nach ihren Orientierungsdaten, die mit der Kurskarte automatisch verglichen wurden, richtete sich jede Kurskorrektur durch die elektronischen Geräte.


  In der Rechenmaschine, die mit dem Elektronengehirn verbunden war, summte und knisterte es. Nacheinander drückte Lars auf einige Leuchtknöpfe und schaltete Kontrolluhren ein, deren Lichtsignale aufblitzten. Immer wieder zogen auf den Sichtschirmen Sterne vorbei; ferne Planetenwelten erschienen als beleuchtete Halbkugeln vor der samtenen Schwärze des Alls.


  Karen saß zusammengekauert in dem Sessel neben Lars; sie hatte die Füße angezogen und umklammerte ihre Knie mit den Armen. In der Ferne tauchte ein neues Sternbild auf; acht Sterne bildeten  wenn man sie mit gedachten Linien verband  zusammen das sogenannte Gesicht, ein Sternbild, das alle Raumfahrer kannten, die sich in diesen Winkel des Weltalls vorwagten. Es sah aus wie das Profil eines Männerkopfes mit einem energischen Kinn.


  Auf dem Backbordsichtschirm konnte man eine typische Dunkelwolke beobachten, eines jener Gebilde im Weltraum, wo der interstellare Staub, der überall den leeren Raum zwischen den Sternen erfüllt, zehn- bis fünfzehnmal dichter zusammengeballt ist als sonst.


  Rechts neben der Dunkelwolke glühte ein Bezirk des Raumes hellrot wie ein leuchtender Nebel, ebenfalls interstellarer Staub, der von einer benachbarten Sonne beleuchtet oder zu eigener Strahlung angeregt wurde.


  Voraus und rechts vom Schiff glänzten in der schwarzen Weite des Alls zahllose Sterne, bläulich, gelb, hellrot oder silberweiß. Lars sprach zu seinen Gefährten über die unvorstellbare Vielfalt von Sonnen, die sich in der grenzenlosen Tiefe des Universums auf ihren Bahnen bewegen. Er sagte ihnen, daß die Anzahl der Sonnen allein in dem Milchstraßensystem, zu dem die irdische Sonne gehört, auf hundert Milliarden geschätzt wurde und daß es außer dieser heimatlichen Galaxis wiederum Milliarden von fremden Galaxen gab, die der astronomischen Beobachtung zum Teil als leuchtende Spiralnebel erscheinen, wie der Große Andromedanebel, der als nächster unter ihnen etwa 750.000 Lichtjahre von der Erde entfernt war.


  Immer neue Einzelheiten aus seinem astronomischen Wissen erzählte Lars, während Karen und Tom in stummer Versunkenheit die strahlende Pracht der Sonnen betrachteten, die auf den Sichtschirmen erschienen. Inzwischen näherte sich die Hydra dem berechneten Zeitpunkt der Transition; schließlich schickte Lars seine beiden Gefährten in ihre Kabinen und ergriff das Mikrophon der Bordsprechanlage.


  Seine Stimme tönte energisch aus allen Lautsprechern im Schiff:


  Achtung, Achtung! Mitteilung an alle. In zwanzig Minuten erfolgt die Transition! Alle in Liegesesseln anschnallen! Walter Ross bitte sofort zu mir!


  Ross erschien bald darauf in der Kabinentür und sagte lachend:


  Frachtpilot Ross meldet sich zur Assistenz. Was kann ich tun, Lars?


  Sie können die Ortega-Instrumente überwachen, während ich die letzten Positionskorrekturen zur Transition vornehme. Schnallen Sie sich in dem Sessel da neben mir an.


  In Ordnung, erwiderte Ross.


  Er zog den Liegesitz, in dem Karen gesessen hatte, näher heran, ließ sich darin nieder und hakte die beiden Riemen ein.


  Das Schirmbild des Ortega-Gerätes flammte auf und verdunkelte sich wieder. Lars begann mit den Kurskorrekturen.


  Stern 88.007 genau ins Fadenkreuz! sagte er.


  Das Schiff drehte sich ein wenig um seine Längsachse; der helle Stern am Rande des dunklen Schirmes glitt zur Mitte und hielt an, als er den Schnittpunkt der zwei weißen Linien erreichte.


  Alpha 87.163 anvisieren; zwei Bogensekunden Abstand zu dem vorigen!


  Die Hydra neigte den Bug und scherte geringfügig nach rechts aus, bis die Werte auf den Ortega-Instrumenten übereinstimmten. Die Kameras klickten schneller, und der Kursberechner warf neue Korrekturdaten aus. Im Zentrum des Fadenkreuzes leuchtete nun ein Stern in blauer Intensität.


  Und nun war der große Moment nahe; das Schiff war für den Sprung durch den Hyperraum bereit.


  Lars beobachtete den zweiten Chronometer, dessen Ziffernscheibe sich vor zwei Minuten erhellt hatte. Ein Pünktchen bewegte sich zuckend auf einer Kreisbahn; wenn es den leuchtenden Punkt im oberen Bereich des Zifferblattes berührte, mußte Lars auf den Schaltknopf drücken; ein elektronischer Impuls würde dann in einem Sekundenbruchteil die Transition auslösen, und auf Grund einer geheimnisvollen Gleichung würde ein ungeheurer Energiestoß das Schiff über unfaßbar weite Bereiche an sein Ziel schleudern.


  Lars streckte die Hand aus und legte den Finger auf den Kopf; als die zwei Punkte sich berührten, drückte er ihn nieder.


  Das Licht in der Kabine verdunkelte sich, und das Bild der verschiedenfarbigen Sterne auf den Sichtschirmen wich einer grellen Helligkeit, die sofort wieder in blauem Glühen erlosch.


  Und dann leuchtete plötzlich eine helle Sonne des Spektraltyps G auf dem Bugsichtschirm und überflutete mit ihrem metallischen Glanz die Apparate, die beiden Menschen und die schimmernden Kabinenwände.


  Lars gab durch die Sprechanlage die Mitteilung an alle durch, daß die Transition erfolgreich beendet sei und das Leben im Raumschiff nun wieder seinen normalen Lauf nehmen würde, bis die Zeit zur Landung auf dem Citech gekommen wäre.


  Da die Hydra  jetzt ohne Antrieb  immer noch mit annähernd Lichtgeschwindigkeit flog, nachdem sie aus dem Hyperraum aufgetaucht war, mußte sie nunmehr wieder auf eine Fluggeschwindigkeit abgebremst werden, mit der eine Planetenlandung möglich war; zu diesem Abbremsen brauchte man natürlich ungefähr dieselbe Zeit, wie zu der Beschleunigung auf nahezu lichtschnelle Fahrt erforderlich gewesen war  wenn man etwa dieselbe Düsenkraft dafür einsetzte.


  Lars wendete das Schiff um hundertfünfzig Grad und brachte es auf den genauen Kurs in Richtung zum Citech. Dann schaltete er den stärksten Heckdüsenantrieb ein, durch den das Schiff nun allmählich abgebremst wurde. Wieder geisterten die violetten Transpon-Strahlen durch das All und griffen nach der Sonne des Citech, um daraus neue Zusatzenergie für den Gegenantrieb zu gewinnen. Als die Hydra schließlich mit dem Heck voran auf dem exakten Kurs lag, beherrscht von der automatischen Kontrolle des Elektronengehirns, verließ Lars den Raum und ging in seine Kabine.


  


  * * *


  


  Nicht ganz zweieinhalb Tage später begann das Landungsmanöver. In einer immer enger werdenden Spirale schraubte sich das Schiff an den nicht ganz erdgroßen Planeten heran; die Hydra überflog den weißen Fleck eines Poles, tauchte in die fremdartige Atmosphäre ein und verringerte ihre Fahrt bis unter die Schallgrenze.


  Ein wolkenloser, rostroter Himmel wölbte sich über dem Citech; das seltsame Licht, das von den Bildern auf den Sichtschirmen ausstrahlte, überzog die Gesichter der beiden Männer im Pilotenraum mit einem unwirklichen Schimmer. Das Schiff drehte nun nach rechts und überflog die Schroffen eines langen Gebirgszuges, dessen vereiste Gipfel sich bis zum Horizont erstreckten.


  Riesige rostrote Wälder dehnten sich dahinter, manchmal unterbrochen von weiten Grasebenen. Der Schatten der Hydra glitt schnell über die Baumwipfel dahin. Lars orientierte sich nach einer Karte, die er auf der Erde erhalten hatte. Sie stammte aus dem ersten Vermessungsbericht einer Pionierabteilung, die damals die Station gebaut und die Einzelteile der großen Lufterneuerungsanlage zum Citech transportiert hatte. Nach einer Flugstunde tauchte in der Ferne das gelbschillernde Oval jenes kleinen Sees auf; die Schwaden des Rauchkegels, die den seltsamen Berggipfel umwehten, verblaßten in der Farbe des Horizontes.


  Während die neun ausgewählten Männer der Landungsabteilung die hautengen, wassersicheren und luftdichten Schutzanzüge anlegten und das schwere Amphibienfahrzeug startklar machten, senkte sich das Raumschiff, von elektromagnetischen Druckstrahlenfeldern getragen, sicher und langsam auf ein Plateau hinab  eine felsige Fläche mit einer Decke aus Sand und Schwemmkies, die etwa drei Kilometer vom Ufer des Sees entfernt lag; die Insel selbst bot keine Landemöglichkeit für den Koloß der Hydra.


  Schließlich setzte das Schiff auf; Lars fuhr die mächtigen Stützbalken aus, die knirschend in den weichen Untergrund faßten und das Schiff fest verankerten. Dann schaltete er die Motoren ab, während Page vergeblich versuchte, mit der Station durch Funk Verbindung aufzunehmen. Selbst als er die stärkste Sendeenergie einschaltete und zu wiederholten Malen rief, meldete sich niemand. Er wandte sich zu Lars herum und sagte:


  Ich bleibe also hier und warte, bis ihr zurückkommt. Sollte sich irgend etwas Verdächtiges ereignen, werde ich euch sofort Verstärkung schicken. Und nun  viel Glück, Lars!


  Danke.


  Lars steckte seine Strahlenpistole in den Gürtelhalfter und verschloß seinen Anzughelm; dann verließ er die Steuerkabine, und die schwere Schottentür zum Zentraleingang schloß sich hinter ihm summend. Er stieg eine flache Treppe hinunter und betrat die Kammer mit dem Amphibientraktor, wo ihn die neun Männer der Landungsabteilung bereits startbereit erwarteten.
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  Als Lars auf einen Schaltknopf drückte, glitt ein breites Schott in der Schiffswand beiseite, und eine stählerne Rampe mit griffigem Kunststoffbelag schob sich schräg zum Boden hinab. Die Männer stiegen in die Kuppelkabine des Amphibienfahrzeuges, und Lars setzte sich in den Fahrsessel; neben ihm nahm Alex Ansingh Platz, der kleine, drahtige Chefpionier der Expedition, dessen breites mongolisches Gesicht von einer scharfen Spannung erfüllt war. Lars schaltete die Sauerstoffanlage ein und fuhr an; die Raupenketten griffen ein, und der Traktor schob sich rasselnd über die Rampe hinab. Page, der auf einem Sichtschirm das Manöver beobachtete, drückte einen Schalthebel herab, und die Öffnung in der Schiffswand schloß sich wieder.


  Lars lenkte das Fahrzeug in einem Bogen schräg nach rechts vorn und steigerte die Antriebsenergie. Die schweren Raupenketten griffen in das Geröll und trieben den Traktor in immer schnellerem Tempo über die Unebenheiten des braun-grauen Bodens vorwärts. Als die Luft in der Kabine genügend mit Sauerstoff angereichert war, öffneten die Männer ihre Helme.


  Michael Sheridan, ein Techniker, der ebenfalls früher bei einer Pioniertruppe gewesen war, sprach unruhig die Gedanken der Kameraden aus, als er zu seinem Nebenmann sagte:


  Diese Stille hier geht mir auf die Nerven. Was werden wir dort vorfinden? Warum haben die Leute nur auf unsere Funksignale nicht geantwortet?


  Das frage ich mich schon, antwortete Lars, seitdem ich diesen Auftrag bekommen habe.


  Der Traktor erreichte den See; Lars lenkte das Fahrzeug über den abfallenden Uferhang hinab in das aufspritzende Wasser. Gleichzeitig begannen am Heck zwei Schrauben zu rotieren und trieben den Koloß durch das Wasser vorwärts, dem flachen Sandstrand der Insel entgegen.


  Nicht lange danach landete der Schlepper und fuhr, wieder von den Raupenketten angetrieben, über eine Bodenwelle, die von angespültem Sand und kleinen Steinen gebildet wurde; kurz darauf gewann er einen felsigen Kamm von etwa zehn Meter Höhe, der unvermittelt aus der Ebene aufragte. Jetzt hielt Lars das Fahrzeug an; von hier aua konnte man die Kugelhäuser der Station sehen. Nachdem die Männer ihre Helme wieder geschlossen hatten, öffnete Lars die luftdichte Tür und sprang hinaus; die anderen folgten ihm rasch. Jetzt konnten sie alle die Anlagen der Station überblicken. Als erstes fiel ihnen auf, daß der etwa hundert Meter hohe Radiomast umgestürzt war; er lag quer über der weißglänzenden Kuppel des Zentralgebäudes.


  Lars Stimme ertönte scharf in allen Helmfunkgeräten:


  Ansingh, Sie wenden den Traktor und bringen die Hitzestrahlenkanone in Stellung. Sheridan, Rosma und Cooth, ihr bleibt ebenfalls hier und verteilt euch mit zehn Meter Abstand in einem Halbkreis. Die übrigen fünf kommen mit mir. Vorwärts!


  Die sechs Männer in ihren Raumanzügen gingen mit vorsichtigen Schritten, die entsicherten Strahlenwaffen in den Fäusten, auf den zerstörten Eingang der Station zu.


  Die runde, schwarze Stahltür an der äußeren Schleusenwand des Hauptgebäudes hing schief in ihren Angeln. Aus dem stumpfen Kegel der Entlüftungsanlage stiegen keine Rauchschwaden oder Abgase in die Höhe; offenbar war sie außer Betrieb. Lars trat als erster in die Schleuse hinein und warf sich mit der Schulter gegen die verklemmte Innentür. Quietschend rollte sie beiseite und gab den Blick in einen kurzen, breiten Gang frei, dessen Decke, Boden und Wände mit einer braunen Kunstschaummasse verkleidet waren; sie diente zur Wärmeisolierung. Lars blieb jäh stehen; hinter ihm drängten sich die übrigen Männer und starrten über seine Schultern hinweg.


  Der Mann, der dort lag, mußte einen schrecklichen Tod gefunden haben; sein zerfallenes Gesicht zeigte noch den Ausdruck panischer Angst. Über die Brustplatte seines Raumanzuges zog sich ein breiter Brandstreifen; die schlaffe Hand hielt einen schweren Schraubenschlüssel umklammert.


  Lars stieg über den reglosen Körper und ging weiter in den Gang hinein. Die Tür zum großen Versammlungsraum stand offen; ein Blick offenbarte den Gefährten das Bild der Verwüstung, die dort drinnen herrschte.


  


  4. KAPITEL


  


  Sechs Stunden nach der Landung der Hydra waren fast alle Insassen des Schiffes im großen Hauptraum des Zentralgebäudes versammelt; nur zwei Wachen waren in der Pilotenkabine zurückgeblieben.


  Der zylindrische Rundraum, der von der Decke her durch ein mildes Licht beleuchtet wurde, war gründlich gereinigt worden; die Spuren der Verwüstung hatte man so gut wie möglich beseitigt. Die Luft war kalt; die Männer trugen dicke Pelzjacken über den leichten Raumanzügen, deren Helme abgenommen waren.


  Das leise Knistern der Heizschlangen, von denen eine angenehme Wärme ausstrahlte, wurde übertönt von dem erregten Atmen der Männer. Ansingh hustete laut und schob knackend den Sicherungshebel seiner Zweihandwaffe hin und her. Er blickte an dem kurzen Lauf entlang und stellte die Waffe dann neben sich auf den glatten Boden. Ein Feuerzeug flammte auf, und der blaue Rauchkringel einer brennenden Zigarette schwebte zur Decke.


  Mit einem mißtrauischen Blick schaute Ronald Vernon auf das seltsame Etwas, das unter einem Netz von feinen Kupferdrähten am Boden lag. Nein, es lag nicht darauf, sondern es schwebte in einem ganz geringen Abstand über einer Platte aus isolierendem Kunststoff. Durch die Drähte, die von schweren Isolatoren gesichert waren, floß ein elektrischer Strom von vierzigtausend Volt. Das Objekt unter dem Drahtnetz war eine Kugel aus einer opalisierenden Masse, die immer wieder ihre Farbe veränderte.


  Lars drückte seine Zigarette aus und stand von dem Stahlrohrsessel auf. Das Schweigen um ihn herum wurde noch dichter. Die Menschen wußten, daß dieses Ding da vor ihnen irgendeine Art Lebewesen sein mußte, aber sie spürten instinktiv mit einem geheimen Schauder die völlige Fremdartigkeit dieses Wesens, das in kein Schema ihrer Erfahrung oder wissenschaftlichen Erkenntnis paßte, obwohl sie schon viele seltsame Lebensformen im Weltall gesehen hatten.


  Lars hob den Kopf, und sein Blick glitt über die versammelten Männer.


  Zwanzig Mann und eine Frau, sagte er. Wir sind alle beisammen. Seine Stimme klang nicht besonders laut, aber klar und entschlossen. Ich will noch einmal zusammenfassen, was wir hier vorgefunden und erlebt haben.


  Wir sollten ergründen, warum die Station so lange geschwiegen hat. Das ist nun kein Geheimnis mehr. Warum jedoch der Radiomast zerstört worden ist und wer das getan hat, das wissen wir nicht.


  Wir haben vier Gräber gefunden und die Leichen der übrigen vier Besatzungsleute; wir wissen, daß hier ein erbarmungsloser Kampf stattgefunden haben muß. Ob die Leute der Mannschaft sich gegenseitig umgebracht haben  in einem Anfall von Planetenkoller  oder ob sie gegen einen schließlich siegreichen Gegner gekämpft haben, das wissen wir noch nicht bestimmt. Wir werden es vielleicht aus dem Logbuch erfahren, das wir gefunden haben. Es sind darüber verschiedene Ansichten geäußert worden; ich selbst neige zu der Meinung, daß fremde Wesen die Mannschaft aufgerieben haben.


  Eine Suchgruppe unserer Expedition  Norris, Hartley und Vernon  hat die großen Sauerstoffanlagen überprüft; sie funktionierten einwandfrei.


  Als wir die Räume der anderen Kugelhäuser betraten, bot sich uns überall ein Bild der Zerstörung. Der große Relaisschrank in der Funkstation war offenbar durch eine Explosion von innen her zerstört. Die Leitungen zum Radiomast waren vollkommen durchgeschmort.


  Die Seile des Radiomastes waren an ihrer Verankerung in den Betonklötzen durch einen Energiestrahler verbrannt worden, und deshalb ist der Mast auf die Zentralkuppel herabgestürzt. Das Leck, das er schlug, haben wir inzwischen geflickt.


  Das Wesen unter dem Drahtgitter verfärbte sich plötzlich von einem schillernden Gelb in ein strahlendes Weiß von einer unheimlichen Leuchtkraft. Child und Kerr, die am nächsten saßen, zuckten unwillkürlich ein wenig zurück.


  Lars fuhr fort:


  Als Ansingh und ich den Kommandanten Edward MacKendrick oben in seinem Arbeitszimmer fanden, hielt er in der Rechten eine schwere Strahlenpistole, und mit der linken Hand preßte er das Logbuch der Station an seinen Körper. Er war  ebenso wie der andere Mann, der dort lag  durch eine Strahlenwaffe oder jedenfalls durch irgendeine hochwirksame Strahlung getötet worden, und auch das Logbuch war ziemlich stark versengt. Ich habe es hierher gebracht; da drüben auf dem Tisch liegt es.


  Von MacKendricks Zimmer aus sahen wir auch zum erstenmal so eine rote Kugel wie dieses Wesen dort; sie verschwand gerade hinter den Felsenklippen auf der Anhöhe. Später, als Ansingh und ich mit dem Traktor das dritte Mal zum Schiff fuhren, um Material und die übrigen Leute der Besatzung zu holen, erblicken wir diesen Ballon erneut. Während wir gerade mitten in dem See da draußen schwammen, tauchte er vor uns auf. Als Ansingh ihn bemerkte, wollte er sofort mit der Strahlenkanone auf das Ding feuern. Ich hielt ihn aber zurück, und das Wesen näherte sich langsam. Wir saßen ganz ruhig da; die Maschine hatte ich gestoppt. Ansingh folgte mit dem Lauf der Strahlenkanone dem heranschwebenden Ballon, der dicht vor dem Kabinenfenster anhielt. Er drehte sich langsam um seine Achse und es war, als musterte er uns mit unsichtbaren Augen. Als er uns eine Weile begutachtet hatte, löste sich plötzlich aus seiner Kugelform ein dünner Strahl, durchbohrte die Fensterscheibe und traf den kleinen Schutzschild des Strahlengeschützes. Ein Loch klaffte in der Scheibe; wenn wir nicht unsere Schutzanzüge mit geschlossenem Helm angehabt hätten, dann wären wir durch die stark ozonhaltige Luft wahrscheinlich vergiftet worden. Alex feuerte daraufhin eine stark elektrische Ladung auf das Wesen ab. Dadurch wurde es offenbar gelähmt; jedenfalls sank es auf den Traktor herab und wir konnten es mitnehmen und hierher schaffen. Offenbar ist es durchaus noch sehr lebendig, wie ihr seht. Karen und Eagle haben später herausgefunden, daß es wahrscheinlich aus reiner Strahlungsenergie besteht, und daß man es durch hochgespannten Strom in eine Art Lähmungsschlaf versetzen kann. Morgen werden wir es weiter untersuchen.


  Genau wissen wir von diesen Wesen vorläufig nur das eine, daß sie durch Strahlung töten können, sagte Lars schließlich. Ich hoffe, daß uns das Logbuch über sie und über die Vorgänge hier einige Auskünfte geben kann; MacKendrick hat es sicher nicht ohne Absicht noch im Tode an sich gepreßt. Ich werde mich jetzt mit Ansingh, Page und Morris daran machen, den Text auf den Blättern zu entziffern, soweit sie nicht versengt sind; ihr anderen geht am besten schlafen.


  Er ging zum Tisch und ergriff das Logbuch. Die Männer begannen zu ihren Schlafquartieren aufzubrechen, die vorher eingeteilt worden waren, oder ihre Wachtposten zu beziehen. Lars stieg mit Ansingh, Norris, Page und Karen zum obersten Stockwerk des Zentralgebäudes empor.


  


  * * *


  


  Zum zweitenmal war die Dunkelheit der Nacht über die einsame Station auf der kahlen Insel hereingebrochen. Die einzelnen Lichter in den Kugelhäusern, die erkennen ließen, wo einige von der Mannschaft noch arbeiteten und wachten, erloschen allmählich nacheinander.


  Nur noch in dem obersten Raum der Zentralkuppel brannte an dem Schreibtisch eine kleine Leselampe. Lars saß in dem breiten Sessel davor; er hatte die Füße in den leichten Stiefeln weit von sich gestreckt und las wieder in dem teilweise zerstörten Logbuch. In der Schlafkabine nebenan schlief Karen bereits.


  Lars war sehr unzufrieden mit sich und fühlte sich gar nicht wohl. Er war es gewohnt, mit allen auftauchenden Schwierigkeiten schnell fertig zu werden, indem er seine Kräfte rücksichtslos für seine Aufgabe einsetzte. Jetzt aber fand er sich in einer Situation, mit der er nicht ohne weiteres fertig wurde. Et mußte das Rätsel jenes geheimnisvollen Geschehens auf dieser Insel lösen und außerdem die zwanzig Männer  und Karen  vor Unheil bewahren, aber eine seltsame Unsicherheit hatte ihn ergriffen.


  Mit den Gefährten zusammen hatte er gestern abend und heute versucht, den Inhalt des Buches zu entziffern, und das war ihnen in mühseliger Arbeit auch zum großen Teil geglückt. Der Text war von MacKendrick selbst geschrieben worden in der Hoffnung, daß ein Suchtrupp der Raumgarde, wenn er hier einträfe, aus dem Buch sofort Klarheit über die Vorgänge gewinnen würde, auch wenn niemand von der Besatzung der Station mehr am Leben wäre.


  Lars überlas eine Seite des Buches, die er gerade aufgeschlagen hatte:


  Wieder hat vorgestern Mannings, statt auf einen Kontakt mit der roten Kugel zu warten, seine Pistole gezogen und gefeuert: Das Wesen ist blitzschnell ausgewichen und hat ihn im Bruchteil einer Sekunde durch diese geheimnisvolle Strahlung getötet. Das ist nun schon der dritte. Wir begruben ihn neben den Sauerstoffanlagen. Später setzten wir uns zusammen in den Hauptraum und versuchten, die rätselhaften Vorgänge zu klären.


  Vor drei Wochen hatten wir das erste Mal einen solchen Ballon gesehen. Es war eine leuchtende Kugel von ungefähr sechzig Zentimeter Durchmesser. Sie flog gegen Abend von den Klippen rechts der Station zu uns herüber und kreiste lange über den Gebäuden. Dann spürten wir alle eine Art Kopfschmerz, der nicht natürlich war. Auch Tabletten halfen nichts dagegen. Ich spürte eine vage Erinnerung, als hätte ich schon ein- oder zweimal einen seltsamen Traum erlebt, in dem mich irgend jemand um Hilfe bat. Aber ich konnte keine klare Vorstellung von diesem Traum mehr gewinnen.


  Wir haben nun gestern ein Ultraviolettstrahlenfeld als Sperre vor die Schleuse gelegt und Broddie als Wache vor die Sauerstoffversorgungsanlage der Station gestellt. Heute morgen fanden wir ihn tot auf, die zusammengeschmolzene Pistole in der Hand und mit verbranntem Brustpanzer. Jetzt sind wir noch vier Mann. Auch senden können wir nicht mehr, da die Wesen den Funkmast umgestürzt haben. In das Zentralgebäude wagen sie sich offensichtlich nicht hinein.


  Lars fuhr sich mit der Hand durch das Haar und stöhnte leise. MacKendrick hatte vielleicht recht gehabt, als er von einem Hilferuf schrieb. Die Männer aber hatten offenbar einen typischen Anfall von Planetenkoller erlitten. Wie MacKendrick weiterhin berichtete, hatten die geheimnisvollen Geschöpfe anscheinend immer wieder versucht, einen der Männer von der Station fort in eine bestimmte Richtung zu lenken, wenn jemand die Gebäude verließ. Aber jedesmal wurden die Menschen von einem panischen Schrecken ergriffen, und sie feuerten auf die Kugel. Und das fremde Wesen verteidigte sich dann mit dieser konzentrierten Energiestrahlung; vielleicht war es sich auch nicht klar darüber; wie tödlich diese Strahlen auf die Menschen wirkten. Auf diese Weise waren vier Männer der Besatzung getötet worden.


  Lars las weiter in dem Logbuch.


  Es war den Kugelgeschöpfen nicht gelungen, Kontakt mit den Erdmenschen aufzunehmen. MacKendrick hatte seinen Leuten befohlen, nicht auf die Wesen zu schießen, sondern sich einfach ins Zentralgebäude zurückzuziehen, aber ihre psychische Zerrüttung war bereits so weit fortgeschritten, daß sie in ihrer panischen Angst kaum noch wußten, was sie taten. Und dazu kam noch, daß jeden Abend dieser quälende Schmerz in ihren Gehirnen einsetzte, der ihnen den Schädel zu sprengen drohte und sie vollends in den Irrsinn trieb. Auch MacKendrick hatte darunter gelitten, aber nicht so stark wie seine Leute.


  Eines Nachts hatte der Kommandant wieder einen Traum gehabt. Er wachte auf und sah einen Ballon, der über der Kuppel schwebte. Jetzt wußte er es: wieder hatte ihn eines dieser Wesen um Hilfe gebeten. Er sprang aus dem Bett und rief seine drei Leute. Aber sie befanden sich in einem Zustand des Wahnsinns, in dem sie ihn nicht mehr als ihren Kommandanten anerkannten, und kein vernünftiges Zureden erreichte ihren kranken Verstand.


  Ganz offensichtlich, überlegte Lars, hatten die Kugelgeschöpfe versucht, den Erdmenschen auf telepathischem Wege klarzumachen, daß sie irgendwie Hilfe brauchten. Die Menschen aber begriffen nicht, was die Wesen wollten, denn ihre Gehirne waren für diese außerordentliche Wahrnehmung nicht sensitiv genug, um fremde Bewußtseinsimpulse aufzunehmen oder gar richtig zu deuten. Daher rührte auch der Kopfschmerz, der sie halb wahnsinnig gemacht hatte. Sie fühlten nur noch Angst vor der Einsamkeit und vor der unbekannten Macht dieser unheimlichen Wesen. So feuerten sie auf jede Kugel, die auftauchte, und lehnten sich gegen jede Anordnung ihres Kommandanten auf. Sie hinderten ihn auch daran, das Gebäude zu verlassen.


  Aus dem Bericht MacKendricks ging hervor, daß er schließlich mit der Waffe in der Hand versucht hatte, sich den Ausgang aus der Schleuse zu erzwingen. Da sah er sich im Korridor vor der Schleuse drei Irrsinnigen gegenüber, die mit schweren Schraubenschlüsseln und Stahlsesseln auf ihn losgingen. Er feuerte in Notwehr mit der Strahlenwaffe auf den einen Mann, der im Korridor starb, und flüchtete ins oberste Stockwerk. Die beiden letzten Männer wandten sich dann im Rausch ihres Wahnsinns gegeneinander, und ein tobender Kampf brach im Hauptraum zwischen ihnen aus, bei dem jene Verwüstung dort entstand. Schließlich schien der eine seinen Gegner mit der Strahlenpistole getötet zu haben.


  MacKendrick hatte das alles noch in sein Logbuch eingetragen. Dann wartete er auf das Ende. Seine letzte Eintragung lautete:


  Ich fühle, daß ich nicht mehr lange leben werde. Hoffentlich findet eine Suchmannschaft der Raumgarde dieses Buch und kann sich danach richten. Nur noch einer von meinen Leuten ist am Leben  Veener. Ich weiß, daß er wahnsinnig ist, und ich höre ihn jetzt unten die Treppe heraufkommen. Ich muß mich verteidigen 


  Lars lehnte sich zurück und starrte ins Leere. Er mußte unbedingt versuchen, sich mit den Kugelgeschöpfen auf friedliche Weise in Verbindung zu setzen.. Er würde morgen mit Ansingh einen Plan zur Durchforschung des umliegenden Geländes entwerfen und mit einer Suchgruppe auf Erkundung gehen; vielleicht würden sie den Schlupfwinkel der Kugelwesen entdecken. Während Lars durch das Fenster auf die schmutziggelbe Ebene hinabschaute, die von rötlich dämmernder Dunkelheit erfüllt war, spürte er plötzlich in seinem Kopf Impulse, die alle seine Gedanken verdrängten. Instinktiv begriff er, daß ein vernunftbegabtes Wesen versuchte, in sein Bewußtsein einzudringen. Hatte eines dieser Geschöpfe erkannt, daß er dazu fähig war, die Gedanken eines fremden Gehirnes aufzunehmen?


  Im Anschluß an die Operation hatte sich in Lars Gehirn noch eine Veränderung vollzogen, eine Art Mutation, die Professor Verris gar nicht beabsichtigt hatte, und ohne daß Lars sich dessen sofort bewußt geworden wäre. Er hatte bis zu einem gewissen Grade telepathische Fähigkeiten erworben, die unter bestimmten Voraussetzungen und bei starker Konzentration seines Willens wirksam wurden. Es war nicht so, daß er einfach in fremden Gehirnen lesen oder seine eigenen Gedanken auf andere übertragen konnte, aber er hatte allmählich herausgefunden, daß er bei gesteigerter Aufnahmebereitschaft für fremde Gedanken- und Willensimpulse imstande war, deutlich zu fühlen, ob ein Mensch, mit dem er zusammentraf, gute oder böse Absichten gegen ihn hegte; er spürte gleichsam die Stromrichtung der unterbewußten Wunschimpulse im Gehirn des anderen mit starker Intensität. Diese Fähigkeit erleichterte ihm in vielen Situationen seine Entschlüsse und Handlungen, denn er konnte dadurch die Reaktionen und Verhaltensweisen der Menschen meistens genau voraussehen. Auch konnte man ihn nicht hypnotisieren; niemand vermochte ihm seinen Willen aufzuzwingen.


  Lars fühlte in diesem Moment ganz klar, daß die fremdartigen Kugelgeschöpfe ihn und seine Leute durchaus nicht bedrohen wollten, wie er es noch am vorigen Tage geglaubt hatte. Er schaltete die Leselampe aus und versuchte sich ganz auf die fremde Einwirkung zu konzentrieren; er lauschte auf die Schwingungen und Wellen, die offenbar ein intelligentes Gehirn ausstrahlte, um sich mit ihm zu verständigen. Dieses Wesen schien zu wissen, daß Lars der Leiter dieser Expedition war, und es versuchte, mit ihm Kontakt aufzunehmen.


  Ober der Spitze des dicht am Inselufer aufragenden Felskegels erschien ein schwacher, fast unmerklicher Lichtschein.


  Ein Kugelwesen, von dem dieses leichte Leuchten ausstrahlte, flog langsam und wie zögernd an die Kuppel heran und drehte sich dabei ständig um seine vertikale Achse. Die leuchtende Kugel hing jetzt bewegungslos vor dem großen Fenster, als ob sie ihn unverwandt anschaute.


  Während Lars seine Aufnahmebereitschaft aufs äußerste steigerte und jeden Widerstand gegen die fremde Beeinflussung ausschaltete, füllte sich sein Gehirn mit plastischen Bildern, die immer klarer wurden. Es war, als ob ein dreidimensionaler Film vor seinem inneren Auge abzurollen begann, aber er erlebte das phantastische Geschehen nicht wie ein Außenstehender, der interessante fremdartige Szenen betrachtet, sondern als lebendige Wirklichkeit. Er erschaute dieselbe Landschaft, in der jetzt die Kuppelhäuser der Station aufragten  aber sie waren nicht mehr da, und ein farbenfrohes Leben erfüllte diese Gegend, die Lars nur als eine kahle, abgestorbene Welt kannte. Er sah Menschen, hörte ihre Stimmen und verstand ihre Sprache; er kannte ihre Namen und begriff ihre Gedanken, als ob er sie selber dächte.


  Und irgendwo in einem Winkel seines sonst völlig ausgeschalteten Ichs wußte Lars, daß jenes leuchtende Kugelgeschöpf ihm die Geschichte des Planeten Citech in einer Folge von unerhört plastischen Erlebnissen übermittelte.


  


  * * *


  


  Ein Mann, Syn Borro, stand allein und verlassen auf einem runden Felsblock.


  Hinter der riesigen, blutroten Scheibe der Sonne Reed, die fast ein Viertel des Himmels einnahm, verschwand langsam die kleine, grellweiße Kugel der Sonne Kav. Syn konnte sie noch durch die Randsphäre der Sonne Reed sehen, die hauptsächlich ultraviolette Strahlung aussandte.


  Diese beiden seltsamen Himmelsgefährten kreisten zusammen mit den vier anderen Sonnen um einen gemeinsamen Massenmittelpunkt, beherrscht von den unabänderlichen physikalischen Gesetzen der Sternbewegung. Ein phantastisches und aufregendes Schauspiel an dem tiefgrünen Himmel boten Meg und Gana. Sie bildeten zusammen einen großen Wasserstoff-Doppelstern. Die Zentrifugalkraft der ungeheuer schnell rotierenden Sonne Meg schleuderte das purpurrot glimmende Gas hinaus in das All, wo es sich zunächst als Ring um den Sonnenäquator konzentriert hatte.


  Zugleich kennzeichnete dieser Ring die enge Bahn der Sonne Gana um den anderen Stern, der inzwischen durch seine rasende Rotation abgeflacht worden war; Meg hatte nur noch die Form einer beiderseits konvexen Linse. Das übrige Gas aber, das von der Massenanziehung nicht mehr erfaßt wurde, zeichnete in einer glühenden Spirale, die den gesamten Himmel ausfüllte, die scheinbare Bahn des Doppelsternes, durch das All nach und löste sich schließlich ganz auf.


  Hier auf dem Planeten Segha gab es den Begriff der Nacht nicht.


  Da die Sonnen einander  nach kosmischen Maßstäben gemessen  doch immer relativ nahe blieben, wirkten ihre Leuchtkraft und Wärmestrahlung ständig von allen Seiten her in wechselnder Stärke auf den Segha ein, so daß es auf dem Planeten trotz seiner Eigenrotation niemals völlig dunkel oder kalt werden konnte. Und nur wenn er in den Anziehungsbereich des kalten blauen Giganten Xyrr geriet, gab es Winter auf dem Planeten. Auf Grund von prähistorischen Funden, ferner von Höhlenmalereien und alten mystischen Kalenderversuchen hatten die Forscher herausgefunden, daß dieser Fall in der Geschichte der Segha-Menschheit insgesamt nur neununddreißigmal eingetreten war.


  Daß dieses äußerst komplizierte, unregelmäßige Bahnsystem überhaupt funktionierte, ohne daß kosmische Katastrophen durch eine zu starke Annäherung von Himmelskörpern aneinander geschahen, war erstaunlich, und schon immer hatten die Segha-Astronomen befürchtet, daß eine Masseveränderung in einer der Sonnen das ganze System umstürzen und verderbliche Folgen für den Planeten nach sich ziehen könnte. Und jetzt drohte dieser Fall tatsächlich einzutreten; die Forscher hatten berechnet, daß Meg und Gana, die beiden auf einer gemeinsamen Bahn sich bewegenden und gleichzeitig umeinander rotierenden Sonnen, vor einem ungeheuren kosmischen Energiezusammenbruch standen und daß der Segha unabänderlich in ein schweres Unheil hineingeraten mußte, das alles Leben auf ihm vernichten würde.


  Syn Borro schaute gedankenversunken zu Boden.


  Die meisten Bewohner des Segha waren über das Ausmaß der drohenden kosmischen Katastrophe nicht aufgeklärt worden, denn dann hätte die Flut einer hysterischen Massenpsychose alle Wälle der Selbstbeherrschung und gegenseitiger Rücksichtnahme niedergerissen.


  Syn wandte sich um und sprang von dem Findlingsblock herunter. Er ging mit schnellen, entschlossenen Schritten auf seine Flugmaschine zu.


  Der lange silberne Tropfen, der nicht weit von dem Felsblock auf seinen drei ausgefahrenen Teleskopstützen ruhte, vibrierte leicht, als Syn einstieg und sich in dem bequemen Pilotensitz niederließ.


  In dem Sessel daneben saß ein schönes, schwarzhaariges Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren; sie schloß die Tür an ihrer Seite und schaltete den Antrieb ein.


  Wir müssen noch zu deinem Freund, dem Roboter, fliegen und ihn verabschieden, Syn. Das Mädchen legte ihre Finger leicht auf seine kraftvolle Hand, die einen Hebel der Steuerung umspannte.


  Ich weiß, Gamea; deswegen bin ich auch so schnell zurückgekehrt. Wir werden ihn zu seinen Meistern zurückschicken, und wir wollen hoffen, daß wir ihn niemals wieder brauchen, ihn nie wieder rufen müssen.


  Das Flugboot schoß jetzt in einer flachen Schleife zu einem kleinen Platz inmitten einer weißen Wüste hinab, auf dem sich das Licht der vier Sonnen an den silbernen Hüllen einiger Raumschiffe brach. Sie landeten neben einem der Riesen, verließen ihr Fahrzeug und bestiegen eines der Raumschiffe.


  Dann erhob sich der Koloß im donnernden Getöse der Düsen und schoß vibrierend durch die Luft empor. Bald darauf verließ das Raumschiff die Atmosphäre und flog in den freien Weltraum hinaus, dem weißen Ball des größeren Trabanten entgegen.


  


  * * *


  


  Aus der leuchtenden Luftschleuse des gelandeten Schiffes traten zwei Gestalten in unförmigen Raumanzügen und stiegen schwerfällig die ausgefahrene Landungstreppe hinab. Dann gingen sie langsam auf die violett schimmernde Kugel zu, die in Mannshöhe über dem staubigen Boden einer Mondschlucht schwebte. Syn hatte Gamea am Arm gefaßt und stützte sie. Als sie sich der riesigen Kugel bis auf hundert Schritt genähert hatten, flammte plötzlich ein Scheinwerfer auf und überflutete sie mit einem grellweißen Licht.


  Syn hob den Arm; in seiner Hand schimmerte der strahlende Armreif, den nur solche Männer besaßen, die den Roboter schon einmal in seinem Reich besucht hatten. Das Licht erlosch, und in der fugenlos glatten Wand öffnete sich eine Luke; eine breite Leiter schob sich langsam gegen den Boden hinab.


  Im Innern der Kugel, die der Roboter als intergalaktisches Raumschiff bezeichnete, empfing die zwei Segha-Menschen eine Lichtanlage, die sie in den Kontrollraum des Schiffes leiten sollte.


  Als sie dort eintraten, flammte eine weiße Scheibe grell auf und beleuchtete die Gesichter der beiden Besucher. Ein verborgener Lautsprecher knackte:


  Du kommst spät, Syn Burro, aber du kommst rechtzeitig genug, um meine Botschaft zu hören. Ich habe gemäß deiner Bitte meine Meister gefragt, ob sie der gefährdeten Segha-Rasse helfen können. Sie berieten eine Zeitlang und sagten mir dann, daß sie keine andere Rettungsmöglichkeit für euch wissen als den Plan, den ich euch bereits übermittelt habe. Wie meine Beobachterkugeln mit zeigten, habt ihr alles richtig durchgeführt und vorbereitet. Es ist tatsächlich kein Planet verfügbar, auf den euch die Schiffe meiner Meister transportieren könnten. Tut also weiter das, was ich euch vorgeschlagen habe.


  Syn ergriff Gameas Hand, die ihre Angst nicht verbergen konnte, und begann zu dem Roboter zu reden.


  Ich danke dir, Roboter, für deine Hilfe und dafür, daß du überhaupt gekommen bist, obwohl wir dich nicht gerufen haben. Wir werden alle mit der Verbreitung der Großen Verwandlung so viel zu tun haben, daß es zu keinem Krieg kommen wird. Und nach der Verwandlung wird in den neuen Wesen jeder Gedanke an Krieg ausgelöscht sein. Geh zurück zu deinen Meistern, sage ihnen Dank für ihre Sorge um uns und kehre erst in hundert Jahren hierher zurück, wenn du glaubst, wiederkommen zu müssen. Wenn wir zu dieser Zeit bereits in menschliche Gestalt zurückverwandelt sind, dann werde ich dir hoffentlich sagen können, daß wir deine Hilfe nicht mehr brauchen.


  Ich werde gehen. Nütze deinen Verstand für den großen Plan, Syn Borro.


  


  * * *


  


  Das Raumschiff jagte auf den Planeten zu, als plötzlich ein großer Schatten darüber hinwegglitt und die Roboterkugel das Schiff überholte. Syn und Gamea sahen ihr nach, bis ihre Augen und die Geräte nicht mehr fähig waren, den Flugkörper zu erfassen. Die violette Kugel mit dem seelenlosen Metallmenschen war in der Unendlichkeit des Raumes verschwunden und kehrte zurück zu ihren Meistern. Wohin sie flog, würde nie ein Mensch ergründen können und ebenso wenig, woher sie in hundert Jahren wiederkommen würde. Daß sie aber kommen würde, davon war Syn überzeugt.


  Syn dachte über den Roboter nach, sein überraschendes Auftauchen auf dem Segha und die unerwartete Hilfe, die er den Menschen gebracht harte.


  Eines Tages war frühmorgens ein kleiner, seltsam geformter Flugkörper auf dem Hauptplatz der größten Siedlung des Segha gelandet. Aus dem Apparat ertönte dann eine metallene Stimme; sie forderte den Rat des Planetaren Bundes auf, sich mit einem Raumschiff auf dem Mond Anul einzufinden; eine genaue Positionsangabe war auf einer glasähnlichen Scheibe des Apparates erschienen.


  Man gehorchte überrascht, und das Raumschiff mit den Räten landete schon am nächsten Tag auf dem Anul  neben der violetten Kugel. Dort teilte die Stimme des Roboters der staunenden Menge mit, daß er hergekommen sei, um einen ausbrechenden Krieg auf dem Planeten zu verhindern und überhaupt für die Zukunft jeden Krieg unmöglich zu machen.


  Tatsächlich schwelten damals Feindseligkeiten zwischen zwei benachbarten Staaten auf dem Segha. Irgendwie brachte es der Roboter fertig, die widerstreitenden Interessen auszugleichen.


  Seitdem herrschte absoluter Friede auf dem Segha, der erst wieder durch die Nachricht über die drohende kosmische Katastrophe gefährdet wurde. Der Roboter hatte den Segha-Menschen dann jenen Plan übermittelt, der das Überleben der Menschenrasse ermöglichen sollte.


  Syn steckte Gamea den schmalen, strahlenden Armreif an das schlanke Handgelenk. Sie drehte ihn hin und her und sah, wie er sich zusammenzog, bis er nicht mehr über die Hand gleiten konnte.


  Bewahre ihn auf, Gamea; vielleicht werden wir ihn in hundert Jahren brauchen.


  Dann wandten sie ihre Aufmerksamkeit dem Landemanöver zu.


  Das silberne Flugboot wartete an derselben Stelle, an der sie es verlassen hatten. Syn und Gamea flogen damit zu dem kleinen Kugelhaus, das sie sich hier in der Nähe des Wasserfalles an einer Hauptstraße eingerichtet hatten.


  Das Boot landete mit ausgefahrenen Teleskopstützen auf dem Moos einer runden Felsplatte neben den Kaskaden des fallenden Wassers, und Syn und Gamea stiegen aus. Flache, schwarze Stufen aus einer Metallegierung führten zu dem runden Eingang empor, der sich nur dann automatisch öffnete, wenn der Besitzer des Hauses davorstand und aus einer winzigen Röhre ein bestimmtes Radiosignal aussandte. Lautlos glitten die acht Segmente der Tür zurück, als Syn das Signal gab, und sie schlossen sich automatisch wieder, nachdem er mit Gamea eingetreten war.


  Gamea schob die Hand über den Lichtkontakt, und der runde Wohnraum wurde von oben her durch ein mildes Licht erfüllt; die Decke leuchtete in ihrer ganzen Fläche auf. Die Kunstglasmasse, aus der das ganze Haus bestand, war einseitig durchsichtig, so daß man ungehindert nach außen schauen, aber niemand von draußen in das Innere hineinblicken konnte.


  Gamea ließ sich in einen der runden Sessel sinken, legte die Arme auf die Tischplatte und vergrub ihren Kopf darin.


  Syn öffnete mit einem Fußdruck auf eine Schaltplatte einen runden kleinen Schrank. Er entnahm ihm einen Krug mit zwei Schalen. Glucksend lief eine milchige Flüssigkeit in die Trinkgefäße, und ein aromatischer Duft verbreitete sich im Raum.


  Trink das, Gamea; es wird dir helfen, das Grauen vor der Zukunft zu vertreiben. Ich leide ebenso darunter wie du.


  Sie hoben die Schalen, und Gamea leerte die ihrige in einem Zug. Dann stand sie mit einem Ruck auf und stellte sich straff vor Syn hin.


  Syn Borro, hör gut zu, sagte sie. Wir kennen uns jetzt fast ein Jahr. In diesem Zeitraum habe ich dich ziemlich genau kennengelernt. Ich bewundere dich wegen deines ungeheuren Wissens und deiner Fähigkeit, mit allen auftauchenden Schwierigkeiten energisch fertig zu werden. Aber jetzt, da wir noch drei Tage zusammen sein werden, bis wir uns in diese grauenhafte Maschine begeben müssen, jetzt möchte ich, daß du einmal deine übermenschliche Selbstbeherrschung aufgibst und offen mit mir redest  über die Zukunft und über die Katastrophe, die uns alle bedroht.


  Setz dich hin, sagte Syn, hierher zu mir. Du hast ein Recht darauf, alles zu erfahren. Aber erschrick nicht, wenn dir die nüchternen Tatsachen grausam und furchtbar erscheinen.


  Es ist tatsächlich eine Katastrophe, die über uns und den Planeten hereinbricht  und kein Mensch hat sie verschuldet. Unser Sternsystem mit den sechs Sonnen ist wunderbar, aber nur für einen Betrachter, der es von außen her beobachtet. Das Gleichgewicht der Gravitationskräfte ist in Wirklichkeit ziemlich labil, so daß dieses System leicht aus irgendeinem Anlaß auseinanderbrechen und die Sonnen in den Weltraum davonfliegen könnten. Unsere Astronomen hatten nun seit längerer Zeit eine Veränderung in der Färbung der Sonne Meg festgestellt, der größeren von dem Doppelstern Meg-Gana. Du weißt, daß man die Strahlungsanalysen im freien Weltraum viel besser durchführen kann, weil dort keine Lufthülle die Beobachtungen und Messungen beeinträchtigt. Die Wissenschaftler wurden leider ein Jahr zu spät mißtrauisch; dann verlangten sie von den Räten des Planetarischen Bundes den Bau einer Observatoriumsflotte.


  Wir genehmigten den Bau sofort und konzentrierten alle Kräfte auf die wissenschaftliche Aktion.


  Nach zweihundert Tagen starteten schließlich acht Observatoriumsschiffe mit je fünfzig Mann Besatzung und verschiedenen Gruppen von Astrophysikern und Spezialisten, die unabhängig voneinander ihre Photos aufnehmen und Analysen durchführen sollten. Nach achtzig Tagen kehrten sie zurück.


  Die Elektronengehirne und automatischen Rechenmaschinen begannen zu arbeiten. Die Ergebnisse aus den Berechnungen der acht Gruppen, die unabhängig voneinander ausgewertet wurden, waren ganz eindeutig. Es ergab sich ganz klar, daß die Masse der großen Sonne Meg, die ihre Gasmassen unablässig in das All hinausschleuderte, rapide abnahm. Zu viel Materie sonderte sich infolge der immer schwächeren Massenanziehung ab. Zugleich aber bremste diese interstellare Materie den Lauf der Gana immer stärker ab, so daß sie schließlich in die Meg hineinstürzen mußte. Das Gravitationszentrum der Meg-Gana wird sich also bedeutend verschieben, und es ist nicht abzusehen, was für atomare Prozesse der Absturz der Gana noch hervorrufen wird. Jedenfalls waren sich die Astrophysiker darin einig, daß unser ganzes kompliziertes Sechs-Sonnen-System spätestens in einem Jahr auseinanderreißen würde und daß die Sonnen fortan auf neuen Bahnen gesondert durch das All jagen werden, gebunden nur noch durch die Rotation der gesamten Galaxis, zu der sie gehören.


  Und was geschieht dann mit unserem Planeten Segha  und mit uns in den Höhlenstädten? fragte Gamea mit leiser und tonloser Stimme.


  Der einzige Lichtblick für uns in dieser Lage ist, fuhr Syn ruhig fort, daß wir in dieser Zeit gerade zu der weiter entfernten Altra unterwegs sind. Sie wird den Planeten einfangen und ihn auf ihrer neuen Bahn durch das All mitnehmen  wohin, das kann uns gleich sein, denn als ihr Satellit werden wir nie wieder in eine solche Lage geraten. Sie ist in ihrem inneren Gefüge stabil und wird noch Millionen Jahre ihre Strahlungsenergie in derselben Stärke aussenden. Vorher aber wird der Sega noch einige Male durch den Gasschleier in der Bahn von Meg-Gana hindurchziehen; dadurch wird seine Atmosphäre völlig verderben und alles tierische und pflanzliche Leben vernichtet werden. Übrigbleiben wird eine planetare Wüste. Aber nachher, wenn erst der Segha auf einer konstanten Bahn um die stabile Altra kreist, werden wir Menschen alles wieder aufzüchten, was verlorenging  wenn es uns gelingt, die Katastrophe zu überleben. Er hielt einen Moment inne und fuhr dann lebhafter fort:


  Die Höhlenstädte sind die einzige Möglichkeit für die Rettung unserer Rasse vor dem Untergang. Wir haben in der verfügbaren Zeit zehn eingerichtet; mehr konnten wir auch bei äußerster Anspannung aller Kräfte nicht schaffen. Eine davon hast du heute früh teilweise gesehen; sie liegt unter dem gewaltigen Massiv des Oshan-Gebirges. Die Höhle ist etwa achttausend Schritt breit und an ihrer längsten Stelle elftausend Schritt lang. Das gesamte Gebirgs-massiv und die Höhle in seiner Tiefe haben sich seit ihrer Entstehung überhaupt nicht mehr verändert. Sie werden auch die Erdbeben aushalten, die unseren Planeten während der Katastrophe erschüttern mögen.


  Das alles ist von den Geologen genau berechnet worden. Zwanzigtausend Familien und etwa vierzigtausend Einzelpersonen werden in den Höhlen hundert Jahre zubringen müssen. Damit sie aber dort überhaupt existieren können, müssen die Menschen vorher in einen radikal anderen Zustand versetzt werden. Dazu dient die Große Verwandlung, die uns der Roboter ermöglicht hat; du weißt bereits davon, und ich werde dir den Prozeß nachher noch zu erklären versuchen. Durch sie werden wir Menschen in Wesen verwandelt, die aus reiner Energie bestehen; diese Geschöpfe brauchen natürlich keine Atemluft und Nahrung mehr. Außerdem wird unser Leben dadurch gleichsam konserviert, so daß wir nach der Rückverwandlung in dem Alter wiederauferstehen werden, in dem wir verwandelt worden sind.


  An die Oberfläche werden wir vor dem Ende der Verbannungszeit nicht mehr gelangen; die Zugänge werden durch Sprengungen verschlossen. Das ist bei neun Höhlen gestern bereits geschehen; nur die Oshan-Höhle nimmt noch einige Kugelhäuser auf  darunter auch unsere Wohnkugel.


  Die Umwandlung können nur junge und absolut gesunde Menschen überstehen. Deshalb wird jeder getötet, der den Normen der Maschine nicht genügt, ohne daß er etwas davon spürt. Die höchste Altersgrenze beträgt einunddreißig Jahre. Nachher wird es keine Greise mehr geben und auch keine Kranken.


  Gamea starrte ihn entsetzt an.


  Wichtig allein ist, daß unsere Rasse als Ganzes die Katastrophe überlebt. Es ist eine grausame Entscheidung  aber die einzig mögliche.


  Syns Stimme klang heiser.


  Wie geschieht die Umwandlung, und was werden wir dabei spüren? fragte Gamea erschüttert. Wir werden nichts davon merken, denn wir sind betäubt, wenn uns das erste Transportband aufnimmt. Nach der Umwandlung sind wir Kugeln  fünf Handbreit im Durchmesser  Wesen aus reiner Energie. Aber wir bleiben dabei vernunftbegabte Geschöpfe, und auch die Individualität des einzelnen bleibt erhalten. Geistige Nahrung werden wir aus dem Wissen schöpfen, das in Filmen und Tonbändern aufgespeichert ist und durch automatische Geräte auf Lautsprecher und Sichtschirme übertragen wird; alle Schaltungen an den Apparaten werden natürlich durch Strahlung ausgelöst. Auf diese Weise werden wir zumindest achtzig, aber vielleicht auch hundert Jahre in den Höhlenstädten leben, ohne zu altern.


  Und was geschieht dann?


  Die Atmosphäre wird sich dann wahrscheinlich so weit mit Sauerstoff angereichert haben, daß wir, durch die Maschine zurückverwandelt, in unserer ursprünglichen Gestalt zur Oberfläche zurückkehren können, um dort wieder Städte zu bauen und Felder zu bestellen. Wenn sich der hohe Ozongehalt, der durch die Ionisierung der Luftwährend der Katastrophe entsteht, bis zu einem bestimmten Grad vermindert hat, werden hundert Geräte, die jetzt noch in besonderen Schutzzellen rund um den Planeten verteilt sind, ihre Tätigkeit automatisch aufnehmen; sie werden die Atmosphäre völlig entgiften. Wälder und Gras und Flüsse werden da sein und uns erwarten, wenn wir aus den Höhlen ins Sonnenlicht zurückkehren.


  Die verschütteten Materialzugänge werden dann aufgesprengt, und unsere Häuser, die wichtigsten Maschinen und die zwanzig Raumschiffe des Planeten können an die Oberfläche gebracht werden. Wir säen dann die gespeicherten Samen aus und bringen die ersten Ernten ein. Es wird dann höchstens noch dreißig bis fünfzig Jahre dauern, bis alles wieder so sein wird wie früher.


  Und wir werden das alles noch erleben?


  Ja, ich glaube daran.


  Gamea faßte Syn an beiden Händen und schaute ihn mit weit geöffneten Augen an. Ich bin froh, daß du bei mir bist und mir das alles gesagt hast. Ich werde tapfer sein, Syn. Meine einstige Hoffnung gilt der Zukunft, jener fernen Zeit, in der wir als Menschen wiedererstehn und ein neues Leben beginnen können, wir beide gemeinsam.


  


  * * *


  


  Syn und Gamea gehörten zu den letzten Planetenbewohnern, die sich in die Maschine begaben. Die drei Tage seit ihrem Gespräch bis zum Abschluß der Aktion waren sie meistens in ihrem Kugelhaus geblieben; sie hatten die wenigen Habseligkeiten, die man als persönliches Eigentum mitnehmen durfte, zusammengepackt und alles übrige in einem großen Stahlbehälter unter den Felsen am Wasserfall vergraben.


  Schließlich war es soweit. Gamea hatte mit Syn ausgemacht, daß er sich vor ihr in den Umwandler begeben würde, damit er sie bei ihrer Ankunft in der Höhle erwarten konnte. Sie standen zusammen in dem Vorraum, und der Ingenieur sagte:


  Also, Syn, steig in die Kabine und drück auf den roten Knopf. Ich schalte dann den Umwandler ein, sobald aus der Startkammer ein Bereitschaftssignal kommt.


  Und du, Mecom? fragte Syn. Wer schaltet für dich die Transform-Anlage ein? Oder bleibst du etwa 


  Nein, für mich besorgt das Einschalten eine Robotautomatik. Ich habe nicht die Absicht, mich als Märtyrer zu opfern.


  Das Lachen, das der junge Ingenieur ausstieß, klang unecht und gezwungen. Auch er spürte das Grauen vor der geheimnisvollen Verwandlung und vor den vielen Jahren eines Ungewissen Daseins in unerforschter Lebensform.


  Syn zog Gamea an sich und küßte sie. Dann ging er mit schnellen Schritten zu der Kabine und stieg ein. Er drückte auf den roten Schaltknopf, und die Kabine glitt in einem Lifttunnel rasch in die Startkammer hinunter. Dort stieg Syn aus und die Kabine kehrte sofort automatisch, nach oben zurück. Mit raschen Bewegungen zog sich Syn aus und verstaute die Kleider sorgfältig in dem Metallbehälter. Dann stand er sekundenlang reglos in der großen, gelblich erleuchteten Kammer und starrte blicklos auf die elastische Lagerstatt hinab, die vor der quadratischen Schottentür zum Eingangsschacht der Umwandleranlage auf einer Plattform stand. Drei Schritt daneben sah er in der Wand eine andere geschlossene Tür; dort würde er nach der Rückverwandlung aus einem zweiten Schacht wieder auftauchen. Sobald er sich jetzt auf dem Lager niederließe, würde oben im Vorraum das Bereitschaftssignal aufleuchten, und der Ingenieur würde die Transform-Maschine einschalten. Dann begann die Reise ins Unbekannte.


  Plötzlich flammte rings um ihn violettes Licht auf; es schien seinen ganzen Körper und sein Gehirn zu durchdringen, und es war ihm, als würde er von einer gleißenden Flut immer schneller davongetragen. Einen Moment lang kreisten in seinem Kopf rote Glutwirbel von unvorstellbarer Leuchtkraft, und dann erlosch alles Denken, Fühlen, Wahrnehmen, und er stürzte in den schwarzen Abgrund des Nichts.


  Eine halbe Stunde später glitt Gameas reglose Gestalt aus der Startkammer in den dunklen Tunnel hinein, und bald darauf löste sich auch ihr Bewußtsein im glühenden Lichtstrom entfesselter Strahlungsenergien auf, und ihr Ich versank in der unbegrenzten Weite des Wesenlosen.


  


  * * *


  


  Mit Urgewalt brach die Katastrophe über, den Planeten Segha herein.


  Selbst bis in die Höhle tief unter dem Gebirgsmassiv, die alle Wissenschaftler für vollkommen sicher erklärt hatten, griff die Gewalt der Erdbeben. Von der Höhlendecke löste sich ein mächtiger Felsen, stürzte herab und zerschmetterte zwei Kugelhäuser. Ein schmaler Spalt öffnete sich in der Gesteinsmasse über der Höhle, der unterirdisch durch den Landsockel der Insel bis hinauf zu einer Felsengruppe führte, wo er im Freien mündete. Und oben über dem Schachtsystem der Umwandleranlage wurde der massive oberirdische Block des Eingangsbaues von einem Erdstoß weggerissen und zertrümmert in eine nahe Schlucht geschleudert.


  Nachdem das Toben der Erdbeben verklungen war, herrschte eine Zeitlang Ruhe auf dem gemarterten Planeten  wie eine Stille vor neuen Stürmen. Dann zog die rotierende Erdkugel mit ihrer zerrissenen Gesteinskruste und den staubbedeckten Wäldern, deren Stämme durch Tornados zerfetzt und zerschmettert worden waren, zum erstenmal durch den glühenden Gasschleier der Doppelsonne Meg-Gana. Der Sauerstoff der Segha-Atmosphäre traf mit den glühenden Wasserstoffgasen zusammen, und sofort flammten ungeheure Explosionen und Brände auf. Die Wälder, die grasigen Steppen, die kargen Pflanzen der Hochgebirge und die kunstvoll angelegten Gärten verbrannten in der prasselnden Raserei der Brände.


  Als der Planet das dritte Mal einen Spiralarm des glühenden Gases durchzogen hatte, war die Oberfläche des Segha eine Einöde von geschwärzten Felsen und Wüstenflächen, die überall mit Asche bedeckt waren. Das Wasser der Ozeane und Flüsse war zum großen Teil verdampft, aber die Quellen unterirdischer Herkunft sprudelten unvermindert weiter. Tief unten in der Erde aber  in den zehn Höhlenstädten  lebten die Kugelwesen der Zeit entgegen, da der Planet auf einer stabilen Bahn im Banne der Sonne Altra kreisen werde. Dann würden sie heraufsteigen aus ihren Grüften und ihre Heimat neu aufbauen.


  


  * * *


  


  Lars Morea hob den Kopf, als plötzlich der Strom der Bewußtseinsübertragung abbrach, durch den er die Geschichte der Segha-Menschen so unerhört eindringlich erlebt hatte. Er vernahm nur noch eine Stimme in seinem Gehirn, unverkennbar die Stimme von Syn Borro:


  Du bist Lars Morea, Fremder, und du bist mit deinen Leuten hier, um die unheilvollen Ereignisse der Vergangenheit zu erforschen. Jetzt weißt du, wer ich bin, und du kennst das Schicksal der Segha-Menschheit. Klage uns nicht an, weil wir einige von der ersten Besatzung der Station getötet haben. Wir taten es widerstrebend und nur im äußersten Notfall, denn eure Waffen sind schnell und gefährlich. Jene Männer konnten unsere Gedankenimpulse nicht aufnehmen, obwohl wir es immer wieder versucht haben, in ihre Gehirne einzudringen. Nur den Kommandanten konnten wir ein wenig beeinflussen. Aber auch er konnte nur undeutlich begreifen, daß wir um Hilfe baten. Erst bei dir ist es mir gelungen, einen vollkommenen Kontakt herzustellen. Du bist anders als die übrigen deiner Gefährten.


  Mein Gehirn ist vor Jahren durch eine Operation verändert worden, antwortete Lars, und er sprach unwillkürlich laut, obwohl Syn Borro nur seine Gedanken erfaßte, Deshalb bin ich offenbar aufnahmefähig für telepathische Einwirkung.


  Nun, jetzt weißt du über uns Kugelwesen Bescheid. Wir sind Menschen wie ihr, und wir brauchen eure Hilfe. In unserer Höhle ist der Eingang zum Schachtsystem der Transform-Anlage durch die Erdbeben vollkommen verschüttet, und ebenso der oberirdische Ausgang. Ähnliches ist vermutlich in den anderen neun Höhlenstädten geschehen. Wir können nicht zu der Maschine gelangen, weil wir nacht imstande sind, die Verschüttungen zu beseitigen, und so wären wir ewig dazu verdammt, in dieser Lebensform zu verharren.


  Hilf uns, Lars Morea! Ich fühle, daß du es kannst und daß du auch dazu bereit sein wirst. In einem Monat werden unsere Geräte das letzte Übermaß von Ozon beseitigt und die Luft entgiftet haben; dann könnt ihr euch frei bewegen  ohne diese Schutzanzüge. Wenn du in einer halben Stunde nach eurer Zeit in die Richtung auf jene zackige Felsengruppe zugehst, wirst du mich treffen. Ich werde dir den Spalt zeigen, durch den man in die Höhle gelangen kann. Und bitte, laß meinen Gefährten frei; er leidet unter dem Starkstrom in dem Drahtgeflecht. Ich werde dir später alles noch genauer erklären, wenn ich meine normale Gestalt wiedergewonnen habe. Denk bitte nicht zu lange darüber nach, sondern handle schnell. Ich bitte dich darum im Namen der Segha-Menschheit!


  Die rotschimmernde Kugel vor dem Fenster drehte sich um hundertachzig Grad und schwebte langsam davon.


  Lars Morea wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn; sein Kopf war von einem dumpfen Schmerz erfüllt. Mit bebenden Fingern zündete er sich eine Zigarette an.


  Eine Weile saß Lars still da und rauchte. Dann schaltete er die Leselampe ein, und ihr sanftes Licht erfüllte den Raum. Lars stand auf und ging mit steifen Schritten zu dem Kontrollgerät, das die Zusammensetzung der Atemluft anzeigte; er stellte fest, daß jetzt überall in der Station genug Sauerstoff enthalten war. Er befestigte die Brustplatte seines leichten Schutzanzuges und hakte zwei Sauerstoffbatterien an seinem Gürtel ein. Den Plastikhelm nahm er unter den Arm, und schließlich steckte er seine Strahlenpistole in den Halfter.


  Dann öffnete er leise die Tür und stieg vorsichtig die Treppe hinunter.


  Im großen Hauptraum hatte sich Alex Ansingh auf einem Lager aus drei nebeneinandergestellten Sesseln niedergelassen und schlief. Er hielt seine schwere Maschinenpistole in der Armbeuge; eine große Stablampe und sein leichter Schutzanzug lagen neben ihm auf dem Boden.


  Lars rüttelte ihn an der Schulter; gleichzeitig ergriff er den Lauf der Waffe und drehte sie zur Seite. Alex erwachte mit einem Ruck und versuchte die Maschinenpistole hochzureißen. Dann erkannte er das vertraute Gesicht von Lars und richtete sich langsam auf.


  Was ist los, Lars?


  Nichts ist los. Ich will einen kleinen Kontrollgang um die Station und zu den Felsen machen. Kommen Sie mit, Alex?


  Natürlich! Einen Moment!


  Er stand auf, stellte die Waffe ab und streckte gähnend die Arme in die Höhe. Dann zog er mit schnellen, sicheren Bewegungen den Schutzanzug an und befestigte den Plastikhelm, Lars hatte inzwischen ebenfalls seinen Helm aufgesetzt; jetzt ging er zu dem Drahtnetz hin, unter dem das Energiewesen immer noch pulsierend über der Bodenplatte schwebte, und starrte einen Moment darauf hinab. Dann trat er zu dem Schalter, der die Stromzufuhr zu dem Drahtnetz regelte und schaltete mit einem raschen Griff den Strom aus. Sofort hörte die Kugel zu pulsieren auf, und ihre Farbe wandelte sich über viele Nuancen in ein leuchtendes Rot. Lars entfernte das Drahtnetz, und dann ergriff er, ohne zu zögern, mit seinen isolierenden Plastikhandschuhen das Kugelgeschöpf und ging damit auf die Luftschleuse zu.


  Ansingh starrte ihn entsetzt an.


  Kommen Sie nur, Alex, sagte Lars durch das Helmradio; ich werde Ihnen das später erklären.


  Ansingh nahm wortlos seine Waffe und die große Stablampe auf und ging zum Eingang der Luftschleuse. Er öffnete die Innentür, und die beiden Männer traten in die beleuchtete Schleusenkammer; gleich darauf gingen sie durch die Außentür in die Nacht hinaus.


  Ich weiß es jetzt, Alex, sagte Lars; unsere Theorie, daß diese schwebenden Kugeln sich feindlich gegen uns Menschen verhalten, war falsch.


  Er warf den Ballon leicht in die Luft; sofort leuchtete die Kugel heller auf und schwebte davon  auf die Felsen zu.


  Ich habe auch schon darüber nachgedacht, antwortete Ansingh. Besonders aufgefallen ist mir, daß nach dem unvollständigen Bericht des Logbuches diese Kugeln die Mitglieder der Mannschaft immer in eine bestimmte Richtung lenken wollten, wenn man sie nicht mit den Waffen bedroht hat.


  Gehen wir jetzt weiter, sagte Lars. Ich erwarte etwas Bestimmtes; später werde ich Ihnen erzählen, Alex, wie das alles zusammenhängt.


  Die beiden Männer gingen geradewegs auf die Felsengruppe zu.


  Plötzlich tauchte hinter dem kantigen Grat des ersten Felsens ein neuer Ballon auf.


  Sie stiegen einen schrägen Hang hinauf und kamen zwischen die Felsen, die als bizarre Türme und Zacken aufragten. Der Ballon schwebte vor ihnen und schien ihnen den Weg zu weisen, während sie über Steinbrocken und Geröll weiter in das System der Felsen eindrangen. Schließlich flog die rote Kugel zur Seite und schwebte etwa in Brusthöhe in eine Spalte zwischen zwei Planeten hinein. Dahinter stieg eine schräge Felswand an, und ein großer Steinblock versperrte den Weg. Am Fuß der Wand entdeckten sie im Licht der starken Lampe ein Loch, dessen Ränder abgerundet waren; der Ballon hielt darüber an.


  Diese Öffnung hatte einen Durchmesser von etwa achtzig Zentimeter und schien schon nach zwei Meter Tiefe in einen vertikalen Kamin zu münden; als Ansingh hineinleuchtete, sah man jenseits der runden Mündungskante eine senkrechte Felswand. Der Ballon glitt jetzt in die Röhre hinein und verschwand. Wollen Sie dem Ding auch dort hinein folgen, Lars? fragte Ansingh mit unsicherer Stimme. Offenbar war ihm bei diesem Abenteuer durchaus nicht wohl zumute.


  Nicht jetzt, erwiderte Lars. Wenn wir noch einige Stunden warten, werden die anderen ausgeschlafen haben. Dann werde ich allen ausführlich erklären, was hier los ist. Ich habe etwas Phantastisches erlebt  etwas so Außergewöhnliches, daß man es mit dem gesunden Menschenverstand kaum begreifen kann.


  Das hört sich ja sehr geheimnisvoll an, sagte Ansingh. Vielleicht können Sie mir wenigstens in kurzen Stichworten schon mitteilen, worum es sich handelt, Lars.


  Gut, erwiderte Lars. Aber gehen wir erst in die Station zurück. Ich muß vorher einen Kaffee trinken, sonst schlafe ich im Stehen ein. Ich bin völlig erschöpft.


  Schweigend gingen sie zum Zentralgebäude der Station zurück.


  


  5. KAPITEL


  


  Fünf Stunden später wachte Lars oben in MacKendricks Arbeitszimmer auf. Er hatte tief und traumlos geschlafen und fühlte sich nun von neuer Tatkraft erfüllt. Nachdem er sich gewaschen hatte, weckte er Karen und ebenso Ansingh, der unten im Hauptraum wieder auf seiner Lagerstätte aus drei Sesseln weitergeschlafen hatte; er sollte sofort die gesamte Mannschaft aus den Quartieren herbeirufen.


  Eine Stunde später waren alle in dem großen Rundraum des Zentralgebäudes versammelt. Lars schilderte, was er in der Nacht erlebt und von Syn Borro erfahren hatte. Gebannt lauschten alle in atemlosem Schweigen seinen eindringlichen Worten.


  Als er seine Erzählung beendet hatte, entstand ein Durcheinander von erregten Anrufen und Fragen, bis schließlich Lars wieder Ruhe gebot und sagte:


  Wir müssen zunächst durch den Spalt oder Kamin in das Innere der Höhle vordringen. Dort werde ich mit Syn Borro Kontakt aufnehmen, um weitere Informationen über die Maschinenanlage zu erhalten. Wir müssen schließlich bei der Freilegung der unteren und oberen Zugänge zu dem Schachtsystem der Transform-Maschine sehr behutsam vorgehen, damit wir womöglich keine wichtigen Teile der Anlage beschädigen.


  Ich werde also mit Hilfe der Seilwinde, die wir aus dem Schiff herbeischaffen müssen, den Abstieg durch den Kamin versuchen. Außerdem brauchen wir auch Sprengmaterial und Strahlengeräte, um die Verschüttungen zu beseitigen. Wir fahren jetzt, in Arbeitsgruppen eingeteilt, mit dem Traktor zum Raumschiff und holen alles nötige Material hierher. Während ich dann unten in der Höhle bin, kann ein Arbeitskommando bereits hier oben mit der Planierung und Ausschachtung des Gebäudes beginnen, an der Stelle, wo vermutlich der obere Eingang zu dem Maschinensystem zu finden ist, etwa in der Mitte zwischen der Station und den Türmen der Sauerstoffanreicherungsanlage.


  Du, Tom, fährst mit der ersten Gruppe zur Hydra und versuchst, durch Transitionsfunk mit den Schiffen der Raumgarde Verbindung aufzunehmen. Sie sollen möglichst rasch alle zur Zeit verfügbaren Pionierabteilungen herschicken. Die Leute sollen auch ein Lazarettschiff mitschicken und einen schweren Kreuzer mit Maschinen zur Erdbewegung.


  Carric, Sie messen erneut die Zusammensetzung der Lufthülle, und zwar an zehn verschiedenen Punkten des Planeten; Sie werden selber am besten wissen, wie Sie dabei vorzugehen haben. Zu diesem Zweck wird Ross mit Ihnen in der Hydra losfliegen, sobald Page seine Aufgabe erledigt hat; das wird noch am Vormittag der Fall sein.


  Ansingh, Sie fahren mit mir und dem ersten Arbeitskommando zum Schiff mit und holen Sprengkapseln mit Thermit und Dekanit; wir werden beide Arten von Sprengbomben brauchen. Wir wollen alle rasch und exakt arbeiten, damit die Segha-Menschen aus dieser Höhle so schnell wie möglich in ihre ursprüngliche Gestalt zurückverwandelt werden und bei der Befreiung der übrigen Segha-Bewohner mitwirken können. Wir wissen ja nicht, was mit den anderen neun Höhlen geschehen ist; vielleicht ist ihre Notlage noch größer.


  Karen, du kümmerst dich bitte um unsere Versorgung mit Kaffee und Verpflegung; heute abend werden wir alle einen außergewöhnlichen Hunger haben. Reichen die Vorräte der Station?


  Ich glaube, nein.


  Dann sollen Perkim und Kerr mit dem Schiff kommen und die Vorräte ergänzen. Sag ihnen, was du brauchst.


  Von Lars Moreas präzisen Anordnungen geleitet, gingen die Männer an die Arbeit. Schon nach kurzer Zeit ließ der Schiffskran die motorisierte Seilwinde auf die kleine Ladeplattform des Traktors herab, und Sheridan, Anjon und Nader machten die schwere Last darauf fest, Ross schleppte die Kanister mit dem Treibstoff für den Dieselmotor herbei, durch den die Winde angetrieben wurde.


  Lars war mit Kerr und Child im Frachtraum und suchte aus den großen Materialbehältern die Kapsel mit dem Dekanit und einige kleine Thermitbomben heraus. Dann nahm er das Zündgerät aus den Halterungen, das die Bomben durch Funkimpulse zum Detonieren brachte, und schaffte es zum Traktor; dort wurde alles neben dem klobigen Strahlgestell der Seiltrommel sorgsam verstaut. Die Seilwinde war mit einem fünfhundert Meter langen Nylonseil mit Stahlkern ausgerüstet; dieser Kern konnte auch als Leitung für automatische Fernsteuerung und als Telephonkabel benutzt werden.


  Tom Page hockte vor dem großen Transitionsfunkgerät und hatte drei Antennen aus den Seitenwänden des Schiffes ausgefahren. Er rief unaufhörlich auf den entsprechenden Wellen die Schiffe der Raumpolizei und der verschiedenen Pioniertrupps an.


  Schon nach zwei Stunden näherte sich der Traktor der Felsengruppe auf der Insel, überwand den kleinen Hang und arbeitete sich so nahe wie möglich an das Loch am Fuße der Felsenwand heran. Ein Kugelwesen, das über einer der Felsnadeln geschwebt hatte, sank herab und verschwand gespenstisch in der dunklen Öffnung. Lars und seine Männer transponierten nun die schwere Winde dicht vor die Spalte zwischen den beiden Steinplatten und montierten die Seiltrommel vor der Öffnung.


  Lars befestigte den Kontakt für die Fernsteuerung an seinem Gürtel und probierte mit Sheridan die Verständigung aus. Ansingh schnallte ihm die Traggurte an; er überprüfte sorgfältig die Schnallen und Haken und verband die einzelnen Teile.


  Dann ließ sich Lars eine Stablampe geben und befestigte sie an der Brustplatte seines Anzuges. Schließlich kroch er in die dunkle Öffnung und erreichte am Ende der kurzen Röhre den senkrechten Schacht, Er montierte am Rande noch eine Führungsrolle für das Seil und ließ sich dann in den vertikalen Schacht hineingleiten; das Seil straffte sich, als er einen Meter tiefer anhielt.


  Im Schein der Lampe sah er, daß er sich in einem fast kreisrunden, natürlichen Kamin von etwa achtzig Zentimeter Durchmesser befand, so daß er sich mit Händen und Füßen feststemmen konnte. Er gab durch sein Helmradio die Anweisung zum langsamen Ablassen des Seiles an Ansingh durch und begann abwärts zu sinken.


  Lars hing jetzt völlig frei an dem dünnen Seil und drehte sich langsam daran im Kreise. Er schaltete die große Stablampe an und Heß den hellen Lichtkegel an den Wänden entlanggleiten.


  Sheridan, lassen Sie mich noch fünfzig Meter weiter hinab, und zwar mit der vierten Geschwindigkeit, sagte er in das Helmmikrophon. Wird gemacht. Achtung  Start! erwiderte Sheridan, der die Steuerung übernommen hatte.


  Lars fuhr wie mit einem Lift schnell in die Tiefe. Nach fünfzig Metern ließ er sich noch weitere achtzig hinabsinken. Als das Seil so weit abgelaufen war, schauten sich oben Ansingh und Sheridan erstaunt an.


  Jetzt sind es insgesamt schon hundertsiebzig Meter, Lars, sagte Ansingh. Haben Sie schon Bodensicht?


  Nein. Ich weiß nicht, wie tief es noch hinabgeht. Gebt noch einmal fünfzig Meter zu, aber langsamer.


  Als die fünfzig Meter fast zur Hälfte abgelaufen waren, sah Lars plötzlich zehn Meter unter sich einen Lichtschimmer aufblinken. Eine Schicht Geröll mit feuchten Kiesel- und Felsbrocken wurde auf dem Grund des Schachtes sichtbar, als er die Stablampe auf diese Stelle konzentrierte. Der Lichtschimmer drang aus einem großen Spalt im Boden; daneben bedeckte blaues Moos das Gestein.


  Lars ließ seine Abwärtsfahrt noch mehr verlangsamen und schließlich abstoppen, als er auf dem Geröll landete.


  Ich habe anscheinend den Eingang zur Höhlenstadt gefunden, sagte er ins Mikrophon. Ich schnalle mich jetzt los; auf mein Signal hin zieht das Seil schnell hinauf und laßt dann Ansingh herunter. Bringen Sie gleich eine kleine Dekanitbombe mit, Alex, und eine Hacke. Nach dreißig Meter langsamer Fahrt könnt ihr das Seil schnell ablaufen lassen  bis auf etwa zweihundert Meter Tiefe. Ich warte hier.


  Gut, erwiderte Ansingh. Ich komme sofort. Lars wollte versuchen, in die Höhle hinabzublicken; er legte sich auf das lockere Geröll, das sich unter seinen Stiefeln zur Seite schob, stützte sich mit einem Arm ab und spähte durch den Spalt.
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  Einen Moment schloß er geblendet die Augen; dann öffnete er sie vorsichtig wieder und schaute blinzelnd hinab. Der Durchbruch befand sich an der Decke der Höhle, und eine der vielen großen Lampen, welche die Höhle taghell erleuchteten, war dicht neben der Öffnung befestigt. Tief unten  in etwa zweihundert Meter Abstand  lag die Sohle der Höhle mit Tausenden von farbigen Wohnkugeln. Dazwischen schwebten einige Energiekugeln umher. Die Höhle war riesig; sie erstreckte sich weit in die Länge und Breite. Lars setzte sich an den Rand der Spalte und sandte den weißen Lichtbalken der eingeschalteten Stablampe nach oben. Bald darauf sichtete er die Gestalt, die sich mit der Geschwindigkeit eines Expreßliftes am Seil hängend dem Boden entgegenbewegte.


  Kurz darauf verlangsamte sich das Tempo der Abfahrt, und die Gestalt landete mit federnden Knien auf dem Kies. Lars sprang auf, um Ansingh aus den Gurten zu helfen; da sah er im Lichte der Lampe überrascht Karens schwarzes Haar unter dem durchsichtigen Anzughelm. Sie lachte ihn an und reichte ihm die Hacke.


  Ich bin seit einer halben Stunde oben bei Ansingh. Ich wollte bei der Entdeckung der Höhlenstadt gern bei dir sein. Er hat mich jetzt auf meine Bitte hin zuerst abfahren lassen.


  Lara, der nun wußte, daß hier unten keine Gefahren mehr drohten, lächelte ein wenig.


  Nachdem Karen abgeschnallt war, gab Lars das Signal zum Aufziehen des Seiles. Dann zeigte er ihr den Spalt im Boden und ließ sie hinabschauen, während er sie festhielt. Dann richtete Lars seine Stablampe nach oben, und sie sahen Ansingh herunterkommen. Als er sich abgeschnallt hatte, schaute auch er in die Höhle hinunter.


  Hm, sagte er sachlich, das sind nochmals etwa zweihundert Meter bis zum Boden der Höhle. Wie hoch ist die Tragfähigkeit des Seiles, Lars? Ich schätze, daß es eine Belastung bis zu neunhundert Kilo aushält.


  Ja, das stimmt ungefähr, erwiderte Lars. Bis zu zwanzig Zentner Last kann es ohne Gefahr tragen. Wollen Sie denn, daß wir uns alle drei zusammen hinunterlassen, Alex?


  Ja, dann bleiben wir wenigstens beieinander.


  Also gut, sagte Lars, seilen wir uns gemeinsam ab.


  Wie ein Schatten sanken sie dem Höhlenboden entgegen. Schnell glitt das weiße Band einer Straße näher; dann bremste Sheridan auf Lars Signal hin das Seil, und sie landeten sanft auf dem Boden.


  Staunend standen sie in der riesigen Höhle, die sich mehrere Kilometer weit in die Länge und Breite dehnte. Die farbigen Wohnkugeln waren vielfach über- ‚und nebeneinander montiert; an manchen Stellen hingen sie an den Felswänden in bunt schimmernden Trauben. Außerdem sah man am Boden einige gewölbte Hallen; darin befanden sich wohl die verschiedenen Maschinenanlagen, von denen Syn Borro gesprochen hatte.


  Die Kugelwesen, die überall hin und her flogen, näherten sich den drei Menschen nicht; nur drei von ihnen kamen jetzt langsam herangeschwebt und hielten in drei Meter Entfernung von ihnen an. Wieder hörte Lars die bekannte Stimme von Syn Borro in seinem Gehirn.


  Lars Morea, ich danke dir, daß ihr gekommen seid. Die Kugel rechts von mir ist Gamea, die linke ist der Ingenieur Mecom. Ich lese die Namen deiner Freunde in deinen Gedanken  Karen und Alex Ansingh. Ich bitte euch jetzt, mir zu folgen; wir werden euch zu dem verschütteten Eingang der Transform-Anlage führen.


  Wir kommen, antwortete Lars in Gedanken und sagte Karen und Ansingh schnell Bescheid.


  Ich habe die Dekanitbombe mitgebracht; wir werden sie vielleicht gleich brauchen, sagte Alex.


  Dann folgten sie rasch den Kugelgeschöpfen, die ziemlich schnell vor ihnen her schwebten. Schließlich erreichten sie einen Aufgang aus flachen, schwarzen Stufen, der an einem großen Geröllhaufen vor der Felswand endete. Sie sahen, daß hier die Gesteinsmasse von der Decke herabgestürzt war.


  Das ist der verschüttete Eingang zu dem Tunnel, der zum Vorraum der Transform-Anlage führt, sagte Syn Borro auf telepathischem Wege zu Lars. Wenn ihr ihn freilegen könnt, werden wir euch hineinführen und dir das Schachtsystem erklären, Lars Morea.


  Wir werden es sofort versuchen, erwiderte Lars und informierte seine Gefährten.


  Wir müssen offenbar mit der Bombe arbeiten, sagte Ansingh. Mit der Hacke würden wir eine ziemlich lange Zelt brauchen, um den Schutt wegzuräumen,


  Nun gut, dann sprengen wir also, erwiderte Lars und erklärte Syn Borro, was sie wollten. Ansingh kletterte an dem Hang des Geröllhaufens ein Stück empor, und Lars dirigierte ihn nach den Anweisungen von Syn Borro an die Stelle, wo die Sprengung am besten anzusetzen wäre. Dort hackte Ansingh mit der Spitzhacke ein tiefes Loch in das Gestein und versenkte darin den Zylinder der Dekanitbombe. Die elektrischen Zündschnüre wurden bis zu einer Entfernung von etwa vierzig Meter ausgelegt. Dort gingen die drei Gefährten hinter Steinblöcken dicht an der Felswand in Deckung; alle Kugelwesen zogen sich auf Syn Borros Befehl weit zurück.


  Dann schloß Lars den einfachen Kontakt, der den Zündstrom auslöste.


  Der Donner der Detonation erschütterte die Luft in der Höhle. Die Steinfontäne des auseinandergeschleuderten Geröllhaufens prasselte gegen die Felswand. In der Wand klaffte in etwa fünf Meter Höhe eine kreisrunde Öffnung von vier Metern Durchmesser; zu ihr führten breite Stufen empor, die jetzt zum großen Teil freigelegt waren.


  Die drei Gefährten kamen aus der Deckung hervor und gingen rasch zu der Treppe hin. Während sie die Stufen hinaufstiegen, schwebten die drei Kugeln heran und pulsierten weißschimmernd vor Erregung. Von allen Seiten her flogen, in allen Farben schillernd, die Kugelwesen herbei und hielten im Halbkreis vor der Öffnung an.


  Lars hörte die erregte Stimme von Syn Borro in seinem Kopf:


  Es ist gelungen! Das ist der Tunnel, durch den man zum Vorraum der Umwandleranlage gelangt. Wir führen euch jetzt dorthin; hoffentlich ist die Anlage selbst nicht beschädigt.


  Die Kugelwesen schwebten in den dunklen Tunnel hinein, und die drei Menschen folgten ihnen rasch; Lars schaltete seine Stablampe ein.


  Nach etwa zehn Metern kamen sie an eine schwarze, runde Schottentür; in der Wand daneben war roter Kristall eingelassen, der im Lichtschein der Lampe aufschimmerte.


  Mecom richtete auf ihn einen dünnen violetten Strahl, von Lichtenergie, und die Schottentür versank im Boden; diese Anlage funktionierte also noch.


  Hinter den schwebenden Kugeln betraten die drei Menschen durch eine Luftschleuse den weiten Vorraum der Transform-Anlage. Mecom hielt vor einem Kristall in der Wand neben der Tür schwebend inne; ein violetter Strahl schoß aus seinem Kugelkörper hervor, und in diesem Moment flammten an der Decke Leuchtplatten auf, die den Raum mit einem milden, hellgrünen Licht erfüllten.


  Rechts und links sah man an den Wänden Reihen von Meßuhren und Kontrollapparaten und darunter Armaturentafeln mit vielen jener kleinen roten Kristalle oder Quarzscheiben  offenbar die Schaltgeräte, die auf bestimmte Energiestrahlen der Kugelwesen reagierten.


  Mecom schwebte sofort zu der rechten Wand hinüber und begann mit kurzen Strahlstößen mehrere Kristallschalter zu aktivieren; Kontrollampen glühten auf und Zeiger auf Meßuhren bewegten sich. Gleich darauf kamen noch drei Kugelgeschöpfe in den Raum, anscheinend durch Syn Borro telepathisch herbeigerufen; wie er Lars erklärte, waren es Ingenieure, die Mecom bei der Überprüfung der Kontrollanlage helfen sollten. Während sie zu arbeiten anfingen, schwebte Mecom zu Lars herüber und übermittelte ihm seine Gedanken:


  Es sieht so aus, als ob die Transform-Anlage völlig intakt ist; wir sind dabei, sie genau zu überprüfen. Ich werde jetzt dir, Lars Morea, den Aufbau der unterirdischen Anlage genau erklären, damit du orientiert bist, bevor du mit deinen Freunden weitere Hilfsmaßnahmen für uns einleitest.


  Er begann seine Erklärung und erläuterte sie durch vorgestellte Bilder, die sich mit scharfer Intensität in Lars Gehirnzellen abzeichneten. In Abständen übermittelte Lars mit kurzen Worten die Erklärungen des Ingenieurs an Karen und Ansingh. Von diesem Kontrollraum aus führten zunächst zwei Tunnels zu der unteren Startkammer, die zugleich Zielraum für die ankommenden Kugelgeschöpfe gewesen war. An diesen schloß sich horizontal in dreihundertachtzig Meter Tiefe unter der Oberfläche das Doppelsystem der Hauptanlage  zwei getrennte Reihen von Strahlenkammern; das eine System war für die Transformation der Menschen in Energiewesen bestimmt, während in dem zweiten die Rückverwandlung der Kugelgeschöpfe in menschliche Gestalt geschehen sollte. Die einzelnen Kammern jedes Systems waren voneinander durch Schottwände getrennt, die sich im Verlauf der Umwandlungsprozesse automatisch öffneten und schlossen, wenn der Körper des Behandelten weitergeführt wurde. Das ganze Doppelsystem von Strahlenkammern war von dicken Betonschichten umschlossen, die jeder möglichen Belastung standhalten sollten.


  Von der letzten Strahlenkammer der beiden Systeme führte ein mächtiger Betonschacht etwa dreihundert Meter empor; darin waren die beiden Liftröhren eingebaut, die in der oberen Start- und Zielkammer mündeten.


  Im anderen Liftschacht, durch den die Menschen nach ihrer Rückverwandlung emporgetragen wurden, war eine ähnliche Strahlenkammer eingebaut; darin sollten die noch Bewußtlosen wieder zum Leben erweckt werden.


  Von der Startkammer aus führte dann ein Lifttunnel weitere fünfzig Meter hoch zum oberen Vorraum im untersten Kellergeschoß des Eingangsbaues hinauf, das noch dreißig Meter unter der Oberfläche lag.


  Das gesamte System der gigantischen Transform-Anlage war außer der Betonschicht von Stahlgerüsten umgeben, von denen aus der Einbau der Maschinenanlagen durchgeführt worden war; mächtige Stahlträger stützten die Betonschichten ringsum federnd gegen das Gestein ab und sicherten die Anlage noch zusätzlich gegen Erschütterungen. Durch dieses Gerüstwerk führte vom Ende der Korridore an den Außenwänden der Hauptanlage ein System von Stahltreppen spiralförmig um den Liftschacht herum bis hinauf zum Kellergeschoß des Eingangsgebäudes.


  Mecom nahm zwischendurch mit den anderen Ingenieuren Verbindung auf und ließ sich von ihnen die weiteren Ergebnisse ihrer Überprüfung berichten. Dann wandte er sich wieder an Lars:


  Das gesamte System der Transform-Anlage bis hinauf zur oberen Startkammer ist offenbar intakt. Oberhalb von ihr scheint alles zerstört zu sein; wir können keine Antwortsignale von den Kontrollgeräten des oberen Eingangsbaues erhalten. Außerdem ist die Strahlenanlage der Wiedererweckungskammer in der Liftröhre des Rückverwandlers gestört, obwohl der Lift selbst funktioniert.


  Es kommt nun darauf an, ob du mit deinen Freunden die Verschüttung dort oben beseitigen und durch das Treppensystem bis zur Oberfläche vordringen kannst.


  Lars entschloß sich sofort, über die Stahltreppen hinaufzusteigen, um das Ausmaß der Zerstörung zu erkunden und womöglich mit der Ausschaltungsgruppe Verbindung aufzunehmen, die an der Stelle des ehemaligen Eingangsgebäudes an der Arbeit war. Er wies Karen an, mit dem Seilaufzug wieder zur Oberfläche zurückzukehren; zusammen mit Ansingh folgte er dann Syn Borro durch eine Seitentür in einen langen Korridor, der an der Hauptanlage entlangführte. Dort machte ihn Syn auf große dreidimensionale Television-Geräte aufmerksam, durch die man in die Strahlenkammern der Transform-Anlage hineinsehen und die einzelnen Phasen der Umwandlung beobachten konnte, sobald die Anlage in Betrieb war.


  Am Ende des langen Korridors gelangte man durch eine Luftschleuse zu der Stahltreppe, die in einer langen Spirale um den betonierten Liftschacht nach oben führte. Hier verabschiedete sich Lars von Syn Borro und ließ auch Ansingh am Fuß der Treppe zurück; mit ihm konnte er durch das Helmradio in Verbindung bleiben, Allein begann er den Aufstieg.


  Durch ein verwirrendes System von Treppenabsätzen und Baukammern gelangte er immer höher empor, bis er schließlich nach seiner Schätzung dreihundert Meter über dem Höhlenboden zur Höhe der oberen Startkammern aufgestiegen war. Sechs Meter höher stieß er plötzlich auf ein Chaos. Die Treppe endete in einem Wirrwarr von verbogenen Stahlstreben, mannsdicken Eisenträgern und abgestürzten Gesteinsbrocken in einem höhlenartigen, zerklüfteten Raum von etwa vierzig Meter Höhe.


  Durch die Erdbeben während der Katastrophe war der Block des Eingangsgebäudes teilweise herausgerissen und zertrümmert fortgeschleudert worden. Eine ganze Bodenschicht unter der Oberfläche hatte sich offenbar seitlich verschoben, und dabei war der Unterbau des Gebäudes mit den Kellergeschossen zerquetscht worden; zugleich wurden die stählernen Baugerüstbalken von der Urgewalt der Elemente wie Holzstäbe abgeknickt oder verbogen und verdreht. Oberhalb der Startkammer klaffte nun ein weiter Hohlraum, durch den sich die Überreste der Stahlgerüste spannten.


  Die Decke dieser Trümmerhöhle wurde von einer verworfenen Betonschicht gebildet, die einst zum Fundament des Eingangsgebäudes gehört hatte. Irgendwo darüber mußte die Arbeitsgruppe mit der Abtragung des Gerölls beschäftigt sein.


  Lars überlegte, Nach seiner Schätzung auf Grund der Angaben des Ingenieurs Mecom konnte diese Betonschicht vierzig Meter über ihm nicht sehr dick sein, und sie mußte ziemlich nahe unter der Oberfläche der Schuttschicht liegen, die seine Leute dort oben sicherlich schon zum großen Teil abgetragen hatten. Er wollte deshalb versuchen, mit seiner Strahlenwaffe ein Stück der Betonschicht herauszuschmelzen; durch das Loch mußte der lose Geröllschutt darüber nachstürzen, und so würde ein Ausgang geschaffen werden.


  Da er durch sein Helmradio die Männer der Ausschachtungsgruppe nicht direkt erreichen konnte, rief er Ansingh an und trug ihm auf, von der Abseilungsstelle aus Sheridan zu verständigen, damit er das Arbeitskommando informierte; er wollte es nicht riskieren, daß womöglich beim Absturz von Geröll die Männer in Gefahr gerieten.


  Als er von Ansingh die Meldung erhielt, daß sich die Leute der Ausschachtungsgruppe an den Rand der Grube zurückgezogen hatten, nahm Lars seine Strahlenwaffe aus dem Halfter und richtete sie auf eine Stelle der Höhlendecke schräg über sich. Ein Hagel von Schutt und Betonbrocken stürzte an ihm vorbei in die Tiefe.


  Durch eine zwei Meter breite Lücke in der Decke schimmerte das Tageslicht herein; der Durchbruch war gelungen. Er erreichte jetzt durch das Helmfunkgerät ohne Mühe die Männer der Arbeitsgruppe. Sie ließen ein Seil herab und zogen ihn daran hinauf, nachdem er noch Ansingh von dem gelungenen Durchbruch benachrichtigt hatte.


  Als Lars an der Oberfläche war, gab er den Männern genaue Anweisungen, die Öffnung zu erweitern und einen provisorischen Plattformlift zu konstruieren, den man hinablassen konnte; von dieser Plattform aus sollte dann damit begonnen werden, die Geröllschicht über der Startkammer zu beseitigen, so daß man von oben her durch den ehemaligen Lifttunnel in die Startkammer eindringen konnte.


  Dann ging er, ziemlich müde von seiner unterirdischen Kletterei, mit steifen Beinen zur Station hinüber; nachdem er durch die Schleuse das Zentralgebäude betreten hatte, legte er seinen Helm ab, streckte sich in einem Sessel aus und zündete sich eine Zigarette an. Eine halbe Stunde später war er bereits wieder an der Arbeit. Mit dem Traktor fuhr er zum Raumschiff, das bereits von dem Erkundungsflug zurückgekehrt war, nachdem Carric an zehn verschiedenen Stellen Luftproben für seine Untersuchung der Atmosphäre entnommen hatte. Es war schon Nachmittag, als Lars bei der Hydra ankam. Im Pilotenraum fand er Tom Page vor, der die Ergebnisse seiner Bemühungen, mit den Schiffen der Raumgarde Verbindung aufzunehmen, in einem Bericht zusammenfaßte.


  Tom erzählte Lars auch von den Luftuntersuchungen, die Carric durchgeführt hatte.


  Er hat mir gesagt, daß die Atmosphäre überall auf dem Planeten bereits in drei bis vier Tagen völlig entgiftet und atembar sein wird. Er war erstaunt über die schnelle Veränderung; anscheinend haben die automatischen Reinigungsapparate der Segha-Menschen, von denen du uns erzähltest, ausgezeichnet funktioniert, denn unsere eigenen Sauerstoffanreicherungsmaschinen hätten das niemals so rasch geschafft.


  Lars zündete sich eine Zigarette an und sagte:


  Das ist ausgezeichnet; dann brauchen wir diese lästigen Schutzanzüge bald nicht mehr. Und wenn die Schiffe der Union ankommen, können die Pioniere ungehindert arbeiten.


  Lars goß sich eine Tasse Kaffee ein und trank davon.


  Wir werden diesen Planeten kolonisieren, Tom, sagte er mit dunkler Stimme. Das ist eine prächtige Aufgabe für alle, denen das Gedeihen der Trisolaren Union am Herzen liegt.


  


  * * *


  


  Den Rest des Tages bis zum späten Abend waren fast alle Männer der Besatzung in der Höhle über der Startkammer an der Arbeit. Nachdem der Durchbruch erweitert und über der Öffnung ein Krangerüst montiert worden war, hatte man eine provisorische Liftanlage konstruiert; an vier Stahlseilen wurden im Abstand von drei Metern übereinander zwei Plattformen aufgehängt und in die Höhle hinabgelassen. Ansingh, der von unten heraufgekommen war, widmete sich dann mit einigen Männern der Aufgabe, das Netzwerk von verbogenen Stahlstreben so weit zu beseitigen, daß man diesen Lift bis auf den Schutt über der Startkammer niedersenken konnte. Dort unten  in etwa vierzig Meter Tiefe  arbeitete inzwischen bereits Lars mit sechs Mann daran, den Schutt zu beseitigen, Stahlverstrebungen zu durchschneiden und herabgestürzte Betonklötze durch kleine Sprengungen zu zerteilen.


  Als der Plattenlift schließlich dort landete, begann man die Trümmer von der Betonschicht über der Startkammer wegzuräumen, indem man sie auf die Liftplattformen verlud und nach oben ins Freie beförderte. Bald war auf diese Weise die dicke Deckenschicht der Stankammer zum größten Teil freigelegt; nur an der Stelle, wo einst der Lifttunnel von der Startkammer zum untersten Kellergeschoß des Eingangsgebäudes emporgeführt hatte, ragte noch ein undurchdringliches Gewirr von Beton, verbogenen Stahlplatten und Metallverstrebungen zwei Meter hoch auf. Bei der Beseitigung dieses letzten Bollwerkes gingen Lars und Ansingh äußerst behutsam vor, denn dahinter verbarg sich ja die Liftröhre, durch die man in die Startkammer von oben her eindringen konnte, und es mußte dabei unbedingt vermieden werden, daß der Innenraum der Kammer in irgendeiner Weise beschädigt würde; eine Störung in der komplizierten automatischen Maschinerie dort hätte womöglich das Funktionieren der Transform-Anlage beeinträchtigen können. Zuerst gingen Lars und Ansingh dem Hindernis mit genau dosierten Thermitbombenladungen zu Leibe; dann benutzten sie ihre Strahlenpistolen, um die äußerst widerstandsfähige Metallverkleidung der ehemaligen Liftröhre dicht über die Kammerdecke zu durchschneiden.


  Endlich war die quadratische Öffnung von anderthalb Meter Durchmesser freigelegt. Lars stieg hinein und stand schließlich in der großen Startkammer. Das Bild des kahlen Raumes, das ihm der Lichtschein seiner Stablampe enthüllte, kannte er bereits aus der Vision, die Syn Borro gestern nacht durch seine telepathischen Kräfte in seinem Hirn erzeugt hatte. Erschauernd dachte er daran, daß von hier aus einst die Segha-Menschen ihre Fahrt in die Tiefe angetreten hatten, um durch die geheimnisvolle Transform-Maschine in rätselhafte Energiekugeln umgewandelt zu werden  und hier würden sie nun auch nach der Rückverwandlung wieder auftauchen  in menschlicher Gestalt.


  Mit Hilfe von Ansingh, der ihm ein Nylonseil zuwarf, kletterte Lars wieder heraus. Er gab nun Vernon und Carric den Auftrag, mit einer Arbeitsgruppe in die Öffnung eine kleine Luftschleuse einzubauen und durch eine Sauerstoffanlage die Atmosphäre in der Startkammer zu reinigen, damit die ersten Umgewandelten bei ihrer Ankunft hier oben atembare Luft vorfanden; mit Schutzanzügen bekleidet, würden sie dann in das Zentralgebäude der Station befördert werden, wo Dr. Norris unterdessen eine Art Aufnahmelazarett eingerichtet hatte. In drei Tagen würde das nicht mehr notwendig sein, weil dann die Atmosphäre des Planeten wieder vollkommen normal wäre, aber Lars wollte unbedingt schon morgen mit der Rückverwandlung beginnen, die Syn Borro und seine Freunde so ungeduldig erwarteten.


  Lars stieg mit Ansingh über die Stahltreppe zur Hauptanlage hinab, um mit Syn Borro und Mecom zu beraten. Unten gingen sie durch den langen Korridor neben den Transform-Kammern bis in den Kontrollraum; dort fand er die beiden, die sofort zu den Menschen heranschwebten, als sie hereinkamen. Lars gab Syn durch Gedankenübertragung einen genauen Bericht über den Fortgang der Arbeiten. In freudiger Erregung leuchteten die beiden Kugelwesen auf, und Lars hörte Syn Borros Stimme in seinem Gehirn:


  Lars Morea, es ist wunderbar, wie rasch ihr das alles vollbracht habt. Im Namen der Segha-Rasse danke ich dir und deinen Männern für eure Hilfsbereitschaft und tatkräftige Rettungsarbeit.


  Lars erkundigte sich, ob sich bei der weiteren Überprüfung der Transform-Anlage noch Defekte herausgestellt hätten.


  Nein, antwortete Mecom. Wir haben alle Strahlenkammern der Rückverwandlungsmaschine bis in die letzten Einzelheiten getestet und alles funktioniert mit äußerster Präzision.


  Wollt ihr morgen sofort mit der Rückverwandlung beginnen? fragte Lars.


  Wieder färbten sich die beiden Kugeln schimmernd weiß vor Erregung, und Syn antwortete:


  Ja, Lars, wir wollen es wagen. Zuerst werde ich mich der Transform-Maschine überantworten; wenn die Umwandlung gelingt, wird mir zunächst Mecom als Ingenieur folgen, als nächster einer von unseren Biologen, und dann Gamea.


  Gut, sagte Lars; ich werde morgen früh herunterkommen, sobald wir startbereit sind. Ich möchte gern mit einigen Kameraden durch die Televisions-Geräte im Korridor neben der Hauptanlage deine Umwandlung beobachten, Syn, wenn das möglich ist. Wenn du dann in der letzten Strahlenkammer angelangt bist, werde ich mich durch die Seilwinde schnell hinaufbefördern lassen, so daß ich bei deiner Ankunft oben in der Zielkammer bereits dort bin.


  Natürlich könnt ihr das tun, antwortete Syn. Die Geräte sind in Ordnung; außerdem ist die Luft im Korridor frei von giftigen Bestandteilen und mit Sauerstoff angereichert worden; ihr braucht also dort im Korridor  und übrigens auch hier von jetzt an keine Schutzhelme mehr.


  Das ist eine große Erleichterung für uns, erwiderte Lars; sofort öffnete er seinen Isolierhelm, und Ansingh folgte seinem Beispiel.


  Nachdem alles noch einmal genau besprochen worden war, verabschiedeten sich Lars und Ansingh von den beiden Kugelwesen, die sie schon bald in menschlicher Gestalt wiedersehen würden. Sie gingen durch den Korridor zur Luftschleuse, die zur Spiraltreppe führte, und nachdem sie ihre Helme wieder geschlossen hatten, traten sie in den Gerüstraum hinaus.


  Lars rief durch das Helmradio Sheridan an. Die Seilwinde war bereits montiert, und Lars ließ sich zusammen mit Ansingh hinaufziehen. Oben waren die Arbeiten fast abgeschlossen; nur der Einbau der Luftschleuse am Zugang zur Startkammer war noch nicht ganz fertig. Lars und Ansingh halfen tatkräftig mit, die Arbeit zu beenden, und schließlich überprüften sie noch einmal sorgfältig alle Einrichtungen, die für den Transport der umgewandelten Segha-Menschen von der Startkammer bis zur Station gebraucht wurden. Alles funktionierte reibungslos, und Lars entließ befriedigt das letzte Arbeitskommando. Er ordnete an, daß eine Gruppe in fünf Stunden wieder hier sein sollte, wenn die Transform-Anlage zum erstenmal eingeschaltet würde  aber er vermutete, daß alle kommen würden, um den ersten zurückverwandelten Segha-Menschen zu sehen. Dann sprach Lars noch mit Allan Norris und dem Biologen Eric Christiansen über die ärztliche Behandlung für Syn Borro und seine Gefährten.


  Es war tiefe Nacht, als Lars schließlich zur Station hinüberging. Die Arbeit war getan; nun kam es nur noch darauf an, daß die geheimnisvolle Transform-Maschine richtig funktionierte.


  Als er schließlich oben im Zentralgebäude in MacKendricks Arbeitszimmer kam, trat ihm Karen entgegen; sie hatte auf ihn gewartet, nachdem sie am Abend die Mannschaft mit Essen und Getränken versorgt hatte.


  Müde, Lars? fragte sie mit ihrer dunklen Stimme. Es ist ja kein Wunder; du hast seit gestern Übermenschliches geleistet.


  Ja, müde bin ich, aber es ist schön, wenn man nach der Arbeit von einer Frau empfangen wird.


  Findest du? fragte sie lächelnd. Ihre Augen strahlten ihm entgegen.


  Lars starrte sie an wie eine Erscheinung. Wieder fühlte er jene unbegreifliche innige Gemeinsamkeit; die sie beide umschloß  wie schon am ersten Tage, als sie sich kennenlernten.


  Karen , sagte er heiser. Mit einem langen Schritt trat er zu ihr und schloß sie in seine Arme. Karen, du weißt, daß ich dich liebe. Wir beide gehören zusammen  für immer. Willst du meine Frau sein? Überlege es dir, Karen, ehe du antwortest. Du weißt, ich bin ein seltsamer Mensch, und 


  Sie hob die Hand und verschloß ihm damit den Mund.


  Sei still, sagte sie. Für mich gibt es nichts zu überlegen. In meinem Herzen ist es ja längst beschlossen. Ja, ich will es!


  


  * * *


  


  Vier Stunden später befanden sich Lars und Karen mit Alex Ansingh und dem Biologen Eric Christiansen im Korridor neben den Strahlenkammern der Transform-Anlage und warteten auf den Beginn von Syn Borros Umwandlung. Auf den großen Sichtschirmen der Televisions-Geräte würden sie die Vorgänge sowohl im Kontrollraum als auch in den Kammern nacheinander in dreidimensionaler Übertragung sehen, sobald erst die Maschine zu arbeiten begann. Tom Page und Allan Norris waren oben in der Zielkammer und hatten alles Erdenkliche für die Ankunft der ersten Umgewandelten vorbereitet.


  Ein Kugelwesen schwebte zu Lars heran  einer der Segha-Ingenieure; er übermittelte ihm die Nachricht, daß die geheimnisvolle Maschine jetzt eingeschaltet werden würde. Lars nickte stumm und gab Christiansen ein Zeichen. Gleich darauf begannen verborgene, unterirdische Aggregate dumpf dröhnend zu summen, und die Televisionsschirme erhellten sich.


  Auf dem ersten Sichtschirm sah man das Innere des Kontrollraumes. Vor der Schottentür zum Tunnel, der in die Rückverwandlungskammer führte, schwebte eine einzelne weißschimmernde Kugel  offenbar war es Syn Borro. Die Tür glitt langsam in den Boden, und Syn schwebte durch den matt erleuchteten Gang vorwärts; wieder öffnete sich automatisch eine Tür und die weißleuchtende Kugel glitt in die Strahlenkammer hinein. In der Mitte des kleinen Raumes hielt sie an, wie von unsichtbaren Händen ergriffen. Von den Seitenwänden her schoben sich rechts und links zwei metallisch glitzernde, konkav gewölbte Scheiben an die reglose Kuppel heran. Im nächsten Moment flammte ein fahlgrünes Leuchten von Scheibe zu Scheibe und hüllte die Energiekugel sekundenlang ein; als es wieder erlosch, sah man, daß die Kugel sich vom hellschimmernden Weiß durch alle Farbnuancen in ein tiefdunkles Rot verwandelte. Das Pulsieren des Energiewesens hörte dann völlig auf; offenbar befand es sich in einem Zustand tiefer Betäubung.


  Wieder bewegte sich die Kugel, von unsichtbaren Kraftfeldern getragen; eine neue Kammer öffnete sich, in deren dicken transparenten Wänden phantastisch, gestaltete Muster sichtbar waren  Gewebe von Drahtspulen und isolierten Leitungen, die alle in runden Kristallscheiben an der Oberfläche der gewölbten Wände mündeten. Aus diesen Scheiben zuckten gleißende blauweiße Strahlenbündel hervor und kreuzten sich im Zentrum der Kugel, die jetzt hellrot aufglühte. Gleichzeitig begann sie sich ganz allmählich auszudehnen, bis sie etwa den zweieinhalbfachen Durchmesser erreicht hatte. Dann erloschen die Strahlenbündel ganz plötzlich, und die große rotglühende Kugel färbte sich immer dunkler  bis in ein tiefes Violett, das fast schwarz wirkte  während von den Wänden her ein mildes, hellgrünes Licht auf sie einströmte und sie sanft einhüllte. Lange hing die dunkelviolette Kugel reglos im Zentrum der Kammer, bis schließlich das grüne Licht versickerte und die Kugel durch eine aufklaffende Öffnung in den nächsten Behandlungsraum glitt.


  Als die Kugel die Mitte des kreisrunden Raumes erreicht hatte, wuchs unter ihr aus dem Boden ein kristallisch schimmernder, ovaler Sockel von drei Meter Länge, zwei Meter Breite und ein Meter Höhe empor; seine obere Fläche war wie eine flache Schale gewölbt. Die Kugel, die jetzt völlig schwarz erschien, sank ein wenig herab, bis sie noch fünfzig Zentimeter von dem Sockel entfernt war. Zugleich stieg aus dem Schalenoval eine hellrot lodernde Strahlenflut auf, die den Kugelkörper von allen Seiten einhüllte; er schien in diesem Lichtstrom untergetaucht zu schwimmen. Dabei dehnte er sich zu einem Ellipsoid von nicht ganz zwei Meter Länge aus.


  In dem Moment, als diese Dehnung beendet war, brachen von der Decke und der Rundwand gelbe und rote und violette Lichtströme von greller Leuchtkraft hervor und erfaßten mit ihrer Strahlenflut den reglosen elliptischen Körper. Er begann violett zu schimmern, glühte dann rot auf und wurde immer heller und transparenter, bis er schließlich aus einer durchsichtigen, orangefarbenen Plasmamasse zu bestehen schien, in der im Innern opalisierende Ströme kreisten.


  Und dann geschah es.


  Im Innern der transparenten Masse bildeten sich in den kreisenden Lichtströmen flirrende Knotenpunkte der Bewegung, fließende Linien verschlangen sich zu pulsierenden Geweben, die sich immer mehr verdichteten; runde, ovale, rechteckige Partikel fügten sich zu gesonderten Strängen und bogenförmigen Schwellungen zusammen, und langsam begannen sich in der brodelnden Masse die dunkleren Umrisse eines menschlichen Skeletts abzuzeichnen. Ein Netz von feinsten Linien rankte sich um das Knochengerüst, das langsam deutlicher hervortrat, und in der immer noch transparenten Masse erschienen dünne Schlauchgefäße, die sich zu rötlich und bläulich schimmernden Geflechten zusammenschlossen. Und dann begann hinter dem Gitter der noch dünnen Rippen ein dunkelrotes Gebilde zu pulsieren.


  Der transparente Plasmaleib Syn Borros begann sich immer mehr zu verdichten; Muskeln und Fleisch wuchsen und verhüllten Knochen, Nerven und Blutgefäße, und langsam spannte sich eine durchsichtige Haut um Rumpf und Gliedmaßen und Kopf.


  Dann bewegte sich der ganze Sockel, über dem der reglose Körper schwebte, quer durch den Raum auf die nächste Tür zu, die sich lautlos öffnete und glitt in die kleinere vierte Kammer hinein bis zu einem Plastiklager, das in der Mitte stand. Ein sattgrünes ruhiges Licht glimmte auf und in seinem Schein sah man, wie der Körper des Umgewandelten ein völlig natürliches Aussehen annahm. Gleichzeitig glitt der Körper, von Magnetstrahlen getragen, ganz langsam über das Lager und sank darauf hinab.


  Jetzt lag dort die Gestalt des Mannes, dessen charaktervolle Gesichtszüge Lars aus seiner telepathischen Vision genau kannte: Syn Borro  reglos und mit geschlossenen Augen in tiefer Bewußtlosigkeit  aber ganz deutlich sah man das Heben und Senken seiner Brust, als er rhythmisch atmete.


  Gewaltsam riß sich Lars von dem Anblick des atmenden Menschen los, der noch vor einer halben Stunde ein geheimnisvolles Kugelwesen aus geballter Energie gewesen war. Er wußte durch Mecom, daß von jetzt an hier und in der letzten Kammer nur noch eine sanfte Strahlung auf Syn Borro einwirken würde, um die Regeneration seiner Kräfte zu Ende zu führen; dann würde er auf dem Lager durch die Liftröhre dreihundert Meter hoch in die Zielkammer emporgetragen werden, wo ihn Lars erwarten sollte. Deshalb rief er mit ruhiger Stimme seine Gefährten an, die aus ihrer entrückten Schau erwachten, und sagte ihnen, daß sie jetzt mit dem Seilaufzug schnell hinauffahren würden.


  Sie befestigten ihre Anzughelme und gingen schweigend durch die Schleuse am Ende des Korridors zum Fuße der Spiraltreppe, neben der das Seil herabhing. Zuerst fuhr Lars in schnellstem Tempo mit Karen hinauf, die sich sofort ins Lazarett begab; Christiansen und Ansingh sollten Lars in die Zielkammer folgen, wo sich bereits Allan Norris und auch Page befanden.


  Nicht lange nachdem auch Christiansen und Ansingh durch die kleine Luftschleuse in die Zielkammer gelangt waren, geschah das, was sie alle mit starker Spannung erwarteten. Eine rote Signallampe leuchtete über der quadratischen Schottentür auf, die zum Liftschacht der Rückverwandlungsanlage führte; gleich darauf glitt die Tür lautlos beiseite, und aus der dunklen Öffnung rollte die Plattform mit dem Plastiklager herein, auf dem Syn Borro bewußtlos, aber tief und regelmäßig atmend, lag.


  Einen Moment lang starrten die Männer erschüttert auf diesen Menschen einer erdfernen Welt, der ein so unglaubliches Schicksal erlebt hatte; dann brach Lars den Bann und gab rasche Anweisungen. Ansingh und Christiansen hoben den Bewußtlosen vorsichtig auf eine bereitstehende Tragbahre; sofort glitt die Plattform mit der Lagerstätte automatisch wieder in die Schottöffnung hinein und versank hinter der sich schließenden Tür im Liftschacht. Allan Norris und Christiansen untersuchten Syn Borro rasch; dann spritzte ihm Norris ein Herzstärkungs- und Anregungsmittel ein. Page hatte dem hermetisch verschlossenen Kleiderbehälter, der schon zu Beginn der Umwandlung in der Zielkammer angekommen war, Syns Kleidung entnommen, und sie zogen ihm die hemdartige Tunika über, die vollkommen unversehrt geblieben war; dann legten sie ihm den leichten Schutzanzug an, der ebenfalls bereitlag.


  Bevor sie den Sichthelm schlossen, belebten sich die Gesichtszüge des Schlafenden, und langsam hoben sich seine Lider. Sekundenlang schaute er mit weit geöffneten dunklen Augen Lars an, der sich über ihn beugte; dann seufzte er wie erleichtert auf und versank wieder in Bewußtlosigkeit. Lars schloß den Helm des Raumanzuges, und nun ging der Transport zur Station unter Ansinghs Leitung rasch und reibungslos vonstatten. Die Tragbahre wurde durch die Luftschleuse auf die Betondecke der Zielkammer hinaufgehoben und mit dem Plattformlift zur Oberfläche befördert. Christiansen begleitete den Patienten zum Lazarett im Zentralgebäude, um mit Karen zusammen die Pflege des Umgewandelten zu übernehmen, während Allan Norris in der Zielkammer blieb, damit er dort für die Ankunft weiterer Segha-Menschen bereit wäre.


  Unterdessen hatte sich Lars noch einmal mit der Seilwinde zur Hauptanlage hinabgelassen. Er begab sich durch den Korridor in den Kontrollraum und berichtete durch Gedankenübertragung Mecom von der glücklichen Ankunft Syn Borros in der Zielkammer. Sie beschlossen, daß an diesem Tage noch weitere neun Kugelwesen die Umwandlung durchmachen sollten  vor allem Ingenieure und Biologen.


  In froher Stimmung verabschiedete sich Lars von Mecom, der schon begierig darauf war, als nächster die Fahrt durch die Transform-Anlage anzutreten, und fuhr wieder zur Zielkammer hinauf, um Mecom dort zu erwarten  und danach die übrigen acht umgewandelten Segha-Menschen. Erst am Abend würde er zur Station zurückkehren und Karen wiedersehen. Ein tiefes Glücksgefühl erfüllte ihn, als er an sie dachte. Immer mehr löste sich die starre Anspannung seines Wesens in dem Bewußtsein, daß ein völlig neuer Lebensabschnitt für ihn angebrochen war.


  


  * * *


  


  Sechs Monate waren seit der ersten Rückverwandlung eines Segha-Wesens vergangen. Jetzt saß Lars mit Karen in der Pilotenkabine und schob die Stanzplatte mit den Kurskoordinaten für den Flug zu seinem Planeten in das Ortega-Gerät. Er betrachtete die tickenden Kontrolluhren und dachte einen Moment über die Erlebnisse dieser letzten Monate nach.


  Ein neuer Planet war für die Trisolare Union gewonnen  für die friedliche Expansion der Rasse, die ihren Ursprung auf der alten Erde hatte. Nur durch die telepathische Kraft der Segha-Wesen und seine durch die Operation gewonnene Aufnahmefähigkeit waren er und seine Mannschaft vor dem Schicksal der ursprünglichen Stationsbesatzung bewahrt geblieben.


  Im grenzenlosen Reich der Schöpfung, dachte Lars, war beseeltes Leben in unendlich mannigfacher Gestalt zu finden. Das Wunder dieses unerschöpflichen Lebens in immer neuen Formen und Abwandlungen zu entdecken und mit hingebungsvoller Selbstbescheidung als gleichwertig anzuerkennen  das war eine Aufgabe, die dem Menschen vom alles durchdringenden Geist des Universums und seines Schöpfers gestellt war.


  Gerade auf dieser Expedition hatte ihn das Geheimnis der schöpferischen Lebenskraft besonders stark berührt, und es hatte tief in sein eigenes Geschick eingegriffen. Denn er war frei geworden, herausgelöst aus der bitteren Einsamkeit und harten Verkrustung seines Wesens durch einwunderbares Geschenk der Allmacht  durch Karen.


  Eine tiefe, klingende Freude erfüllte ihn wie eine tönende Musik der Sphären, als er Karen stumm in die dunkel leuchtenden Augen sah, und der flüchtig aufblitzende Gedanke an Ivy war nur ein weiterer Ton in der strömenden Flut der Freude, von der er sich tragen ließ. Denn Ivy war ja Karen, wiedererstanden in neuer Gestalt.


  Eine blaustrahlende Sonne tauchte auf und überschüttete das dahinrasende Schiff mit loderndem Feuerschein, als die Hydra den Schlagschatten eines riesigen Planeten verließ. Die grenzenlose Weite des Alls lag vor ihnen, aber irgendwo in der Ferne  jenseits der drei Sonnen und eines kleinen Gasnebels  lag die selbstgewählte Heimat, wo Lars Morea zusammen mit Karen ein neues, glückerfülltes Leben beginnen würde. Später vielleicht würde er wieder hinauseilen ins All, um mit den Schöpfern des geheimnisvollen Roboters Kontakt aufzunehmen. Und Karen würde ihn begleiten.


  


   Ende 


  


  In den nächsten Tagen erscheint TERRA-Sonderband 45:


  


  Forschungskreuzer Saumarez


  von Kenneth Bulmer


  


  Dies ist die Geschichte der Männer und Frauen, die stolz darauf waren, dem Terranischen Erkundungs-Korps anzugehören.


  Viele von ihnen kannten die Erde nicht. Sie waren im All geboren, und ihre Heimat war die Milchstraße.


  Sie eilten von Sonnensystem zu Sonnensystem, um bewohnbare Welten zu finden.


  Ihr Leben und Wirken im All und unter fremden Sternen hat der bekannte britische SF-Autor in der Form eines erregenden Weltraumabenteuers geschildert.


  Wieder ein Science-Fiction-Roman der Spitzenklasse als TERRA-Sonderband. Fragen Sie Ihren Zeitschriftenhändler in den nächsten Tagen nach TERRA-Sonderband 45. Preis 1.  DM.


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe


  


  


  


  


  


  


  TERRA-Utopische Romane/Science Fiction erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24, Postscheckkonto München 139 68.  Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie., Offenburg (Baden).  Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co., Baden bei Wien. Printed in Germany 1961. Scan by Brrazo 09/2015. Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.
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Erleben Sie mit dem stahlharten Raumschiffkapitin Perry Rhodan in dieser
eltraum-Serie die Verwirklichung einer gewaltigen Zunkunfisvision,
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am 8. September bei lhrem Zeitschriftenhéindler besorgen!
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